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Roosevelts Leibjude bestätigt die Kriegsschuld der USA
wammmamn

Zynische Erklärung Lippmanns : Japan blieb nichts anderes übrig , als die Feindseligkeiten zu eröffnen
Wie man sich in Teheran die Verteilung der Welt vorstellte — Wunschträume eines Größenwahnsinnigen

rd. Berlin , 12. Juli . (Eig . Drahtbericht ) . Roosevelts Leibjude L1 p p -
mann wird übermütig and damit leichtsinnig . Er sieht den Sieg in diesem
Ringen bereits in den Händen von Roosevelt und Stalin , den beiden Män¬
nern , die zur Zeit die am meisten herausgestellten Werkzeuge des interna¬
tionalen Judentums sind . Lippmann hielt es nicht mehr für nötig , sich diplo¬
matisch zu äußern und die krasse Machtpolitik , zu deren Vertretern er ge¬
hört , mit irgendwelchen ideologischen Redensarten zu verschleiern . Mit
frecher Stirn gibt er jetzt zu , daß der englische Minister Littleton eigent¬
lich gar nicht so unrecht hatte , als er nach dem GenuS mehrerer Whyskis
feststellte , die USA . hätten seinerzeit Japan derartig behandelt , daß Japan
gar nichts anderes übrig geblieben sei , als die Feindseligkeiten zu eröffnen .
Dieses offene Eingeständnis der us - amerikanisehen
Kriegsschuld durch einen Vertrauten des so seßhaften Präsidenten — er
will sich bekanntlich ja zum vierten Male zur Wahl stellen — verdient für
diesen Zeitpunkt der Endabrechnung festgehalten zu werden .

Daß die Welt nach der Beendigung
dieses Krieges ganz anders aussehen
wird , als Mr . Roosevelt und seine Hin¬
texmänner sich das vorstellen , daran be¬
steht für uns kein Zweifel . Die zukünf¬
tige Gestaltung Europas Zumindestens
wird weit mehr von den Maschi¬
nengewehren der deutschen
Soldaten bestimmt als von der
Schreibmaschine , mit der der unsaubere
Jude Lippmann seine unverdauten Ge¬
danken zu Papier bringt . Er hat jetzt
gerade wieder ein Buch erscheinen
lassen , das sich „ Die Kriegsziele
der USA . " betitelt . Was er darin von
sich gibt , beeindruckt uns in keiner
Weise . Es zeigt uns aber , was aus
Europa werden würde , wenn Deutschland
nicht den eigenen Erdteil verteidigt .

Lippmann schlägt in echt jüdischer
Manier ein Geschäft vor . Sein Herr und
Meister im Weißen Haus und der
Kreml - Gewaltige in Moskau sollen tei¬
len . Roosevelt erhält die sogenannte
„ Atlantiksphäre " , zu der auch
Schweden gerechnet wird . Nach
Lippmanns Ansicht hat dieses Land
mehr gemeinsam mit Salvador etwa als
mit Finnland . Dieses Schweden so man¬
nigfach verbundene Land gehört natür¬
lich zur Sowjetsphäre . Es ist ja ver¬
ständlich , daß Lippmann all die Gebiete ,
auf die die Sowjets , die in ihrer Außen¬
politik die Erben des imperialistischen
Zaren Peter sind , Anspruch erheben ,
auch Moskau zugeschrieben hat .

Außer Finnland rechnen das B a I -
t i k u m , Polen , Ungarn die Bal¬
kanstaaten und die Türkei mit
ihren Meerengen dazu . Solche Pläne
entsprechen zweifellos den Abmachun¬
gen , die im vorigen Herbst in Teheran
getroffen worden sind , wo die Welt
aufgeteilt wurde gleich einem Bären¬
fell , dessen Träger noch nicht erjagt ist .

Das geht u . a . daraus hervor , daß der
Londoner Nachrichtendienst neuerdings
immer von der Sowjetrepublik
Litauen spricht , obwohl England die

Baltischen Staaten nie als Sowjet¬
republik offiziell anerkannt hat . Der
Leiter des britischen Nachrichten¬
dienstes ist offensichtlich fortschritt¬
licher , d . h . »teheranhöriger « als die
amtliche Politik , die ihrerseits aller¬
dings wieder keinerlei Einwendungen
gegen solche Extravaganzen erhebt und
also mit ihnen einverstanden ist .

In Teheran ist den Sowjets offen¬
sichtlich vieles versprochen worden ,
mehr jedenfalls , als die plutokratischen
Partner zu vergeben hatten . Trotzdem
scheint Stalin von den Ergebnissen
nicht befriedigt zu sein . Er kümmert
sich auch um Gebiete , die außerhalb
der von Lippmann skizzierten Sowjet¬
sphäre liegen . Vor Wochen hat er sich
bereits Nordnorwegen zusichern

lassen , in den letzten Tagen hat er
nach bekanntem Muster aus däni¬
nischen Emigranten einen „ Frei¬
heitsrat " mit einem offiziellen Ver¬
treter in Moskau gründen lassen . Zu
welchem Zweck das geschieht , weiß
jeder , der den Appetit Moskaus kennt .
Der Kreml würde selbstverständlich
auch nicht vor dem Buche des Mr .
Lippmann vor Schweden haltmachen ,
wenn <er dieses Land erst einmal einge¬
kreist .hat . Schwed .en und man¬
ches andere neutrale Land
verdanken es nur der deut¬
schen Wehrmacht , daß Lipp¬
manns Pläne nichts als Uto¬
pien sind , Wunschträume
eines Größenwahnsinnigen !

Starker sowjetischer Druck im Mittelabschnitt der Ostfront
Die Verteidiger von Wilna wiesen feindliche Angriffe ab — Hohe blutige Verluste des Gegners in Italien

27 Feindflugzeuge beim Angriff auf München vernichtet

♦Aus dem Führerhaupt -
quartier , 12. Juli . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt :

Die Schlacht in der Normandie hat
sich noch auf weitere Abschnitte aus¬
gedehnt , das Artillerieifeoer noch ge¬
steigert . Oestlich der Orne warfen un¬
sere Truppen den bei Colombelles
eingebrochenen Feind auf seine Aus¬
gangsstellungen zurück . Südlich Caen
gewann unser Gegenangriff weiter an
Boden . Ilm Eterville wird er¬
bittert gekämpft . Südlich und süd¬
westlich T i 11 y brachen starke feind¬
liche Angriffe unter hohen Verlusten
zusammen .

Auch im Abschnitt nordöstlich und
nördlich S t - L ö scheiterten die auf
breiter Front vorgetragenen feind¬
lichen Durchbruchsversuche . In eini¬
gen Einbruchsstellen wird noch ge¬
kämpft . Westlich A i r e 1 warfen
deutsche Panzertruppen den Feind
noch Norden zurück . Zwischen Vire
und Saint -Eny , nordwestlich L e P 1 e s-
s i s und im Abschnitt La Haye du
P u i t s dauern die erbitterten Ab¬
wehrkämpfe an , ohne daß es dem Geg¬
ner bisher gelang , wesentliche Erfolge
zu erzielen . Im französischen Raum
wurden wiederum 66 Terroristen im
Kampf niedergemacht .

Schweres »V . l .« • Vergel -
tungsfeuer liegt weiterhin

aufdem Großraum vonLon -
d o n.

In Italien setzte der Gegner seine
starken Angriffe von der Westküste bis
in den Raum von Poggibonsi fort .
Er wurde unter hohen blutigen Ver¬
lusten abgewiesen . Der Schwerpunkt
der Kämpfe lag gestern beiderseits des
Tiber , im Abschnitt Südlich Cita di
Castelle . Nzuih trommelfeuerartigem
Artilleriefeuer gelang es dem Gegner
in verlustreichen Kämpfen unsere
Front um einige Kilometer nach Nor¬
den zurückzudrücken . Oestlich des
Tiber brachten Gegenangriffe unserer
Truppen das feindliche Vorgehen zuo
Stehen . An der Adriaküste setzte der
Feind seine Angriffe gestern nachmit¬
tag nicht fort .

*Im Süden der Ostfront herrschte
gestern nur örtliche Kampftätigkeit .
Ungarische Truppen führten im Kar-
patenvorlande ein Angriffsunterneh -
men erfolgreich durch . Im gesamten
Mittelabschnitt von der Szczara bis
Polozk hielt der feindliche Druck an.
Unsere Divisionen setzten sich im süd¬
lichen Teil dieser Front unter an¬
dauernden schweren Kämpfen weiter
nach Westen ab . Im Raum von B a r a •
n o w i c z e hat sich die schlesische
28 . Jägerdivision unter Führung des
Generalmajors von Ziehlberg in
Angriff und Abwehr hervorragend be-

Besonders verwegene , entschlossene und fanatische Flieger
Vom Einsatz unserer Sturmstaffeln , den Nahkampfgruppen unserer Luftverteidigungskräfte — Leistungen ,

die im Luftkrieg einzigartig dastehen — Männer, die mit dem Feind eine persönliche Rechnung begleichen

rd . B e r 1 i n , 12 . Juli (Eig . Drahtbericht .) Einer der letzten Wehrmacht¬
berichte nannte zum ersten Male eine deutsche Spezialwaffe der Tagjagd , die
seit längerer Zeit bei der Abwehr der nordamerikanischen Luftangriffe mit
ständig wachsendem Erfolg zum Einsatz gelangt ist : Die Sturmgrup¬
pen und Sturmstaffeln . Obwohl diese Verbände ihrem Aufbau nach
Jagdformationen darstellen , kann man sie auf Grund ihrer Einsatzmethoden
und ihrer taktischen Zielsetzung als ausgesprochene Nahkampfgrup¬
pen zur Luft bezeichnen . Sie verkörpern darüber hinaus den beding¬
ungslosen Widerstandswillen gegenüber dem britisch - nordamerikanischen

Bombenterror in klarster und schärfster Ausprägung .

In diesem Spezialverband der deut¬
schen Luftwaffe stehen besondere
verwegene , entschlossene
und fanatische Flieger . Fast
ausnahmslos sind es Männer , die sich
freiwillig für die neue schwere
Aufgabe meldeten und die mit unseren
westlichen Gegnern ihre eigene Rech¬
nung auszugleichen haben . Offiziere und
Mannschaften sind unter ihnen , denen
der Bombenterror alles raubte , was
sie besaßen : ihr Heim , ihre Frau
und ihre Kinder . Nichts blieb
ihnen als die selbstgewählte große Auf¬
gabe , der verbissene Kampf gegen den
Terrorbomber und der rücksichtslose
Einsatz ihres Lebens . In den ver¬
gangenen Wochen hatten sie oft Ge¬
legenheit , ihr Vorhaben in die Tat um¬
zusetzen . Sie taten es mit einer
Kühnheit und einem Drauf¬
gängertum , das keine Ge¬
fahren scheute und Unmög¬
liches möglich werden ließ .

, Abschuß oder Vernichtung der bri -
tisch -nnr rlamprikanis r.hen TeriOrbomber

ran . jeden Preis war die Parole der
Sturmstaffeln . Trotz des wütenden Ab¬
wehrfeuers brachen sie bei ihren Ein¬
sätzen mitten hinein in die Reihen der
feindlichen Bomberformationen und
holten sich dort ihre Beute aus kühn¬
ster und zielsicherster Entfernung ,
manchmal in erbitterten Zweikämpfen ,
in denen sie , genau wie die Infanteri¬
sten in vorderster Linie , das Weiße im
Auge des Gegners sehen können . Wenn
ihre Munition verschossen ist , dann
bleibt ihnen noch ein Angriffsmittel ,
das den Feind in jedem Fall vernich¬
tend treffen muß : sie rammen ihn
in der Luft . Unter Preisgabe ihrer
eigenen leichten Jagdmaschinen haben
die Flieger deutscher Sturmstaffeln in
den letzten Wochen in zahlreichen Fäl¬
len schwere viermotorige Bomber des
Feindes durch Rammen zum Ab¬
sturz gebracht . Es versteht sich von
selbst , daß ein derartiger Einsatz ein
Höchstmaß an fliegerischem Können
und fanatischer todesverachtender Ent¬
schlossenheit forte « . Pie Mäsßgi un¬

serer Sturmstaffeln besitzen beides .
Schon heute können einige deutsche
Sturmstaffeln neben vielen Luftsiegen
zahlreiche erfolgreiche Rammungen
verzeichnen . t

Bei der Abwehr der letzten nord¬
amerikanischen Tagesangriffe gegen den
mitteldeutschen Raum zeichnete sich vor
allem eine Sturmgruppe unter Haupt¬
mann Moritz aus . Hier wurde eine
Leistung vollbracht , die in der Ge¬
schichte dieses Luftkrieges einzigartig
dasteht . Innerhalb von zwei Minuten
rieben die Männer dieser Verbände ei¬
nen nordamerikanischen Bomberpulk
von etwa 30 Flugzeugen bis auf das
letzte Flugzeug auf . Mit unwidersteh¬
lichem Schwung brachen sie in die
feindlichen Formationen ein und gaben
kein Pardon , bis der letzte feindliche
Bomber zur Erde gestürzt war . Neben
vielen Abschüssen führten sie dabei
wieder mehrere gelungene Rammungen
durch . Die Wracks von 30 zertrümmer¬
ten USA .- Bombern , die rings um ein
mitteldeutsches Städtchen auf engstem
Raum nebeneinander liegen , bezeugen
die Wirksamkeit dieser Vernichtungs¬
schläge und die Schlagkraft unserer
Sturmgruppen zur Luft . Der von Major
Dahl geführte Gefechtsverband , zu
dem diese Sturmgruppe gehört , erzielte
an jenem Tage genau 57 Abschüsse .
Vier deutsche Flieger gaben für diesen
Erfolg ihr Leben . Aber der Feind verlor
neben wertvollstem Material 5 7 0
Mann seines fliegenden Personals .

währt . Oestlich O 1 i t a wurden , die
vorstoßenden Sowjets von unseren
Panzerdivisionen im Gegenangriff
aufgefangen .

Die Verteidiger von Wilna zer¬
schlugen im Westteil der Stadt wieder¬
holte Angriffe der Bolschewisten und
schössen zahlreiche feindliche Panzer
ab. Im Raum zwischen Utena und
Polozk brachen starke Angriffe der
Bolschewisten in noch anhaltenden
schweren Kämpfen verlustreich zuram -
men . Auch südlich Noworochew
sind noch erbitterte Kämpfe im
Gange .

Schlachtfliegergeschwader griffen be¬
sonders südwestlich Wilna und süd¬
westlich Dünaburg wirksam in die
Erdkämpfe ein und fügten dem Feind
in Tiefangriffen hohe Verluste an

- Menschen und Material zu.
Ein starker nordamerikanischer

Bomberverband führte gestern im
Schutz dichter Bewölkung einen
Terrorangriff gegen München .
Durch Flakartillerie wurden 27 feind¬
liche Flugzeuge , darunter 24 viermoto¬
rige Bomber , vernichtet . In der Nacht
warfen einzelne britische Flugzeuge
Bomben auf rheinisch ■ westfälisches
Gebiet . ,

Neue Eichenlaubträger
der Kriegsmarine

DNB . Führerhauptquartier ,
12. Juli . Der Führer verlieh am 11 . Juli
1944 das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an Korvetten¬
kapitän Heinrich Hoffmann ,
Chef einer Torpedobootsflottille , als
524 . Soldaten der deutschen Wehr¬
macht ; ferner an Korvettenkapitän d
R . Karl Palmgreen , Chef einer
Minensuchflottille als 323 . Soldaten der
deutschen Wehrmacht .

18 USA .-Bomber in der Schweiz
niedergegangen

o . sch. Bern , 12 . Juli . (Eig . Draht¬
bericht .) Innerhalb von zwei Tagen hat
die USA.-Luftwaffe über dem schweize¬
rischen Gebiet 18 viermotorige
Bomber verloren . Nachdem bereits
am Dienstag acht Bomber in der
Schweiz niedergegangen waren , kam es
am Mittwoch zu einer weiteren Ver¬
letzung der schweizerischen Lufthoheit
durch USA .-Flieger . Wie ein amtliches
schweizerisches Kommunique dort mit¬
teilt , überflogen am Mittwoch zwischen
11 .35 und 15 .26 Uhr 15 Maschinen das
schweizerische Hoheitsgebiet . Von die¬
sen wurden neun Maschinen , wie die
Mitteilung erklärt , durch die Schweizer
Abwehr ebenfalls zur Landung gezwun¬
gen . Fünf Maschinen gingen in Payerne
( zwischen Bern und Lausanne ) , zwei in
Dübendorf , eine Maschine bei Basel
und eine weitere in Altenrhein nieder .
Ein weiterer ÜSA .- Bomber stürzte im
Kanton Graubünden ab , nachdem drei
Mann der Besatzung vorher die Ma¬
schine mit dem Fallschirm verlassen
hatten . Damit hat die USA .- Luftwaffe
über schweizerischem Gebiet in den
letzten 26 Stunden 18 0 Mann ein¬
gebüßt . Die schweizerische Bundes¬
hauptstadt Bern hatte ihren bisher
längsten Fliegeralarm ; er dauerte yier
Stunde n.

Der Vorrang
des Frontsoldaten

Von Ernst Dietmeier

Englische Zeitungen veröffentlichen
gelegentlich Zuschriften aus dem Leser¬
kreis , in denen bitter geklagt wird über
die Not , in der sich die Soldatenfrauen
und Kriegerwitwen befinden . Das bri¬
tische Imperium mit all seinen Reich¬
tümern läßt nicht nur Millionen seiner
Werktätigen in den berüchtigten Slums ,
den Elendsquartieren der Großstädte ,
verkommen , sondern auch die Ange¬
hörigen der Soldaten hungern . In
Friedenszeiten hat der Soldat in Eng¬
land überhaupt nichts gegolten , seine
Uniform wurde über die Schulter ange¬
sehen . Krämergeist gegen Sol -
datentum ! Einer der auch in
Deutschland meist gelesenen modernen
englischen Schriftsteller , Warwick
D e e p i n g , hat in seinem Buch
»Hauptmann Sorrell und sein Sohn« die
kaltschnäuzige Mißachtung des engli¬
schen Frontsoldaten von 1914/18 ge¬
schildert ; der bewährte Frontoffizier
wurde , als er eine Zivilstellung suchte ,
überall schroff abgewiesen und mußte
sich lange Zeit als Hausdiener jede Art
von Demütigung bis zur körperlichen
Mißhandlung gefallen lassen . (Aus dem
Buch spricht übrigens auch die ab¬
grundtiefe Verachtung des Engländers
für das protzenhafte Auftreten des
Amerikaners .)

*

Und wie war es in dem anderen
»Siegerstaat « , in den USA. , deren Pluto -
kratie der Urheber auch des vorigen
Krieges und dessen eigentlicher Ge¬
winner war ? Die Veteranen wurden
gleichfalls als lästige Zeitgenossen be¬
trachtet , auf die Arbeitslosigkeit und
Elend warteten . Als sie sich zusammen¬
schlössen , um ihre Forderungen anzu¬
melden , wurden sie mit billigen Redens¬
arten abgespeist . Und als sie sich nach
jahrelangem Warten zu einem gemein¬
samen Zug in die Bundeshauptstadt
Washington entschlossen , um sich dort
durch Abordnungen im Weißen Haus
auf anständige Art Gehör zu ver¬
schaffen , wurden sie brüsk abgewiesen .
Sie mußten auf freiem Feld kampieren .
Als sie ungeduldig wurden und sich zu
Demonstrationen formierten , wurden
Bundespolizei und Militär aufgeboten
und ihre Umzüge mit Tränengas und
Maschinengewehren auseinandergetrie¬
ben .

*

Daß sich in diesem Krieg zwei Welten
gegenüberstehen , offenbart sich auch in
der völlig andersartigen Einstellung
gegenüber unseren Soldaten , den Kriegs¬
opfern und den Angehörigen . Der
Staat des FrontkämpfersAdolf
Hitler ist auch in diesen Dingin von
Anfang an seiner soldatischen Grund¬
haltung gefolgt , und diese unterscheidet
sich auch wesentlich von derjenigen
des wilhelminischen Deutschland , ganz
zu schweigen von der des demokrati¬
schen Zwischenregimes , in dem jüdische
Literaten sich leisten konnten , den
schwer verwundeten Soldaten zu ver¬
höhnen . Man erinnert sich mit Abscheu
der Karikaturen eines George G r o s z.
Aehnliche Erscheinungen waren im
Nachkriegsfrankreich möglich geworden ,
in dem der Unterrichtsminister Z a y
ein Gedicht verfaßte , in welchem es in
bezug auf die französische Fahne hieß :
»Es lohnt doch nicht , für diesen Lappen
zu krepieren . . .« Für seine Person
hat der Jude Zay danach gehandelt , als
er im Westfeldzug desertierte .

♦

Unsere Führung hat stets zum Aus¬
druck gebracht , daß sie es als eine
ihrer heiligsten Pflichten betrachte ,
dem Frontsoldaten den Vor¬
rang auf allen Gebieten des
öffentlichen wie des priva¬
ten Lebens einzuräumen . Gau¬
leiter Robert Wagner hat diesen
Vorrang für seinen Dienstbereich unter¬
strichen . Er läßt keine Gelegenheit vor¬
übergehen , um mit den Frontsoldaten
enge persönliche Fühlung zu halten . Er
lädt Abordnungen unserer Divisionen
und Kriegsversehrte zu sich , er sucht
Genesende in den schönen Unterkünf¬
ten in den Vogesen , wo sie wie bevor¬
zugte Kurgäste aufgenommen werden ,
auf und legt der Partei :hre besonders
liebevolle Betreuung ans Herz . Die
Kreisleitungen wetteifern ihrerseits in
der Fürsorge für die Verwundeten . Der
Gauleiter hat bei verschiedenen Ge¬
legenheiten den Soldaten Wie Zus' che -
rung gegeben , daß das kommende Reich
der Soldaten den riiekkehrenden Front¬
kämpfern die Dankesschuld abstatten
werde . Nach dem Krieg werde zuerst
danach - geiiaft justden , ob eiser an



Seite 2 STRASSBURGER NEUESTE NACHRICHTEN Donnerstag , 13. Juli 1941
de t Front gewesen sei oder nicht .
Ueberall würden die Soldaten in die
ihnen gebührentlen Stellungen gebracht
werden . Der elsässische Sol
datim besonderen werde da
zu berufen sein , die Führung
in der Heimat zu über
nehmen .

Deutsche Gegenangriffe
an der Invasionsfront

rd . Berlin , 13. Juli , (Eig. Draht¬
bericht .) An der Invasionsfront sind
die deutschen Abwehrverbände nun an
verschiedenen Stellen zum Geeen
angriff übergegangen , um dem Feind
seinen verhältnismäßig kleinen Ge¬
ländegewinn wieder abzunehmen . Es
handelt sich bei diesen Gegenangriffennicht darum , irgendein Dorf oder einen
Landstrich zurückzuerobern , sondern
um die Umzingelung des feindlichen
Landekopfes überhaupt . Durch unsere
Gegenangriffe soll der Feind auf seinen
bisherigen Raum beschränkt bleiben ,und es soll ihm die Möglichkeit genommen werden , einen größeren Aufmarsch¬
raum zu gewinnen , aus dem heraus er
eine Massenoffensive starten könnte .
Bisher hat die deutsche Truppenführung
mit dieser Art der Kampfführung im
Invasionsraum durchaus Erfolg gehabt
während die mißmutigen Stim¬
me n im Feindlager über das Stecken¬
bleiben der anglo -amerikan : schen
Operationen von Tag zu Tag zunehmen
Noch immer jedoch versucht die feind¬
liche Truppenführung Durchbrüche in
die Tiefe des normannischen Raumes
hinein zu erringen . Deswegen hat man
das Kampffeld noch weiter als bisher
ausgedehnt und das Artilleriefeuer ge¬
steigert .

Die Ostfrontkämpfe werden von
deutscher Seite wieder elastisch geführt . Die geringe Zahl der im Augenblick noch zur Verfügung stehenden
deutschen Verbände muß durch die Frei¬
gabe von Raum wenigstens teilweise
ausgeglichen werden . Der starke feind¬
liche Druck hielt auch am Dienstag im
gesamten Mittelabschnitt an , und nur
unter heftigen Kämpfen gelang es den
deutschen Truppen , ihre Absetzbewe¬
gungen durchzuführen . Die allge¬meine Versteifung des deutschen
Widerstandes hält aber an . An einigenStellen konnten bereits deutsche Reser¬
ven in den Kampf eingreifen .

Papiergeld statt Waffenhilfe
für Tschungking

Tokio , 12. Juli . Aus den Erklärun¬
gen des amerikanischen Vizepräsiden¬ten Wallace nach seiner Rückkehr aus
Tschungking nach Washington geht klar
hervor , daß er Tschiangkaischek nicht
das hat geben können , was dieser er¬
wartet hatte , so erklärte der Sprecherder Regierung O k a z a k i. Was
Tschungking braucht , so betonte Oka -
zaki , sind nicht großzügig angelegte
Nachkriegspläne , sondern sofortigeund konkrete Hilfe in Form
von Waffen und Munition . Die
Ausführungen des amerikanischen
Vizepräsidenten aber sind mir als eine
neue Fassung der Ausbeutungspläne
Washingtons gegenüber China anzu¬sehen . /

Ein interessantes Schlaglicht auf die
Lage in Tschungking wirft auch ein Ar¬
tikel in der englischen Zeitschrift
„News Review ". Die Zeitschrift erklärt ,daß von dem ohnedies beschränkten
Lufttransportraum der Zufahrtswegenach Tschungking ein beträchtlicher
Teil durch Ballen von Banknoten einge¬nommen werde ; statt Waffen erhalte
Tschiangkaischek Papiergeld , sostellte Okazaki fest , wodurch Tschung¬
king militärisch und wirtschaftlich in
immer größere Not gelange . Es sei
nicht verwunderlich , daß diese Entwick¬
lung auch in den anderen Hauptstädtender Antiachsenmächte Besorgnis aus¬löse .

„V . 1 " eröffnet ungeahnte Perspektiven " Französische Kanadier
verbluten lüi England

Militärsachverständige über die Entwicklung der neuen Waffe — Britische Kombination über neueAbschußstellen — Beeinflussung der gesamten britischen Kriegführung
H . W. Stockholm , 12. Juli ( Eig,

Drahtbericht ) . Aus der Nacht zum Mitt¬
woch melden die Engländer wieder flie¬
gende Bomben über Südengland mit
Schäden und Todesopfern . London sei
frei von Einflügen gewesen . Diese ha¬
ben sich gegen andere Plätze Südeng
lands gerichtet .

„Stockholms Tidningen " verzeichnet
eine erste robotfreie Nacht für London
nach 26 Angriffstagen und Nächten
Aber „Morgen Tidningen " meldet aus¬
drücklich den fortgesetzten Einflug wei¬
terer »V. 1« gegen London selbst , und
zwar aus mehr östlicher Richtung als
früher — soweit man derartige Be
obachtungen überhaupt anstellen kann .
Die Nervosität in der Oeffentlichkeit
ist jedenfalls nicht geringer geworden .
Es häufen ^ sich Mutmaßungen darüber ,was Anlaß zu der Umstellung der deut¬
schen Kampfmaßnahmen sein könnte
und woher die »V. 1« gegenwärtig flie¬
gen . Nachdem ungeheure Bombenmengenüber Nordfrankreich abgeworfen worden
sind , richtet sich das Mißtrauen Eng¬lands gegenwärtig «gegen Belgien .
Die Presse wiederholt das alte Sprich¬
wort : »Antwerpen sei eine geladene
Pistole , gerichtet gegen Englands Herz «.

Ein sonst so ruhiges Blatt wie bei¬
spielsweise „ Manchester Guardian "
schreibt , mit einer Schärfe wie bisher
keine andere englische Zeitung , das ein¬
zige radikale Mittel gegen diese weit¬
schießende Artillerie des Feindes be¬
stehe in der Eroberung ihrer Po¬
sitionen . Das ganze ist ein neuer
Beweis dafür , wie sehr „V. 1 " die ganze
englische Kriegführung beeinflußt . Die
Versicherungen , das Leben in der briti¬
schen Hauptstadt würde angeblich nor¬
mal weitergehen , werden nicht mehr ab¬
gegeben . Nach dem Aderlaß durch die

großen Evakuierungen ( am Dienstagfuhr der bisher größte Transport mit
71 000 Frauen und Kindern ab ) wird das
Londoner Leben recht verdünnt sein .
Das Slums - Publikum der Untergrund¬bahnhöfe hat einen anderen Charakter
bekommen durch Anwesenheit ganz ver
schiedenartiger Elemente . Nach dem er¬
wähnten , wenig repräsentativen Publi¬
kum konnte man unter den Schutzsu¬
chenden , die dort wie gepackte Sardinen
leben , Lords und höhere Beamte finden

In einem Stimmungsbericht des Be¬
richterstatters Elias L I o v e 11 heißt
es , daß neuerdings Kopfkissen als
Schutz gegen Glassplitter auf dem Kopf
getragen werden , so wild das auch aus¬
sähe . Der Luftfahrtkorrespondent der
„Sunday Times " hebt als Vorteil der
„V . 1 " hervor , daß sie auch bei schlech¬
tem Wetter abgefeuert werden könnte .Er behauptet , die Deutschen hätten mit
ihrer Erfindung Englands Luft¬
fahr th e rr s c h a f t noch über¬
boten . Es gäbe vorläufig noch keine
Hoffnung , daß man die „V . 1 " meistern
werde .

Unter den englischen Sachverständi¬
gen , bei denen die fliegenden Bomben
nach all ihren Möglichkeiten erörtert
wurden , verhehlt man nicht die Ent¬
wicklung der Fähigkeit dieser Waffe .Bis zum nächsten Krieg ( !) — ein
typisch englischer Gedankengang —
werde sich diese Bombe zu einem
Faktor mit größter militä¬
rischer Bedeutung entwic¬
keln . Während die Bevölkerung vor¬
läufig noch schwerere deutsche Flug¬bomben befürchtet , erwähnt man in
sachkundigen Kreisen die Möglichkeit
kleinerer Bomben , als die jetzt von
deutscher Seite zu Anwendung kämen ,als Ersatz fii- Artillierie bei weitrei -

i Bei den Kämpfen um den im Nord *
| westen von Caen liegenden Flugplatt
| Carpfq uet , den die Engländer

, , i seit mehr als vier Wochen mitchendem Sperrfeuer . Für künftige | schwersten Waffen , mit Panzern undKriege eröffnet jedenfalls die fliegende | zahlreicher Infanterie angriffen , wa-Bombe , genau wie die ebenfalls be - I ren in den letzten Tagen vom Feind
fürchtete , aber noch nicht praktisch l auch f ranzösis che Kanadier
. »fsc „ »,h, , Raketen bomb « , h„ « [ S
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bS £Perspektiven . | büß te trotz des voraufgegangenenI feindlichen Trommelfeuers auf die

De Gaulle « Hangt das Rheinland |
H. W. Stockholm , 12 . Juli (Eig . | schaff an Toten ein .

Drahtbericht .) De Gaulle , dessen G r ö - I Di ? bei diesen Kämpfen eingebrach -
tt „ i, „ j « ' c ■ e ten kanadischen Gefangenen hieltenß enw a h n und dessen Sow )ethorig - = mit ihrer Meinung über Eng iandkeit der ganzen Welt bekannt sind, hat = n iCht zurück . Sie erzählten über ein-die Unverschämtheit besessen , in Wa - | stimmend , daß die französischen Ka -shington nach seinen Besprechungen | nadier von den britischen Machth o-mit Roosevelt , bei denen er nicht einmal 1 bern zum Kampf gegenseine Anerkennung durchsetzte , Deutschland gezwungendeutsche Rheinland zu ver - I wurden . Reni Cianey ein 29jährigerlaneen = Papierarbeiter aus Quebec , berich -® '

| tete : „Bei den ZwangsrekrutierungenDe Gaulle , der Augenzeugen zufoige § kam es zu regelrechten Re¬müde und deprimiert wirkte — kein | v ölten , die blutig niedergeschla -Wunder nach dem neuen Fehlschlag I 9en wurden . Hunderte von uns fraiyseiner Anmaßungen — versicherte I zösischen Kanadiern . die sich wei -
Pres

^ ™ ,«™
'
er hab , n« glaubt . • £ £ Ä

'
Stdaß Roosevelt , die USA - Regierung oder i tra tionslagern ."das amerikanische Volk irgendwelche mummim

Absichten auf französisches Gebiet
haben . Er verfocht erneut den An
spruch , alle Gebiete zurückzubekom¬
men , die früher französisch gewesenseien . Er hätte in Uebersee , so ver¬
sicherte er eifrig , sonst keine territoria
len Forderungen . Anders sei es in
Europa , wo es sich um die Frage der
Sicherheit handle . Auf die Frage eines
Reporters , ob er das Rheinland
meine , antwortete de Gaulle ohne
Zögern natürlich .

De Gaulle will offensichtlich durch
derartige Redensarten die Tatsache
seiner Abkanzlung durch Roosevelt
und die Demütigungen , die er in Wa¬
shington einstecken mußte , tarnen . Er
gibt jetzt eine Gastrolle in Kanada .

„ Helft mit , den reifen Segen des Ackers zu bergen "
Aufruf des Reichsjugendführers zum diesjährigen Ernteeinsatz der Hitler - Jugend

Berlin , 12. JuIL Wie alljährlich
stellt sich die deutsche Jugend auch in
diesem Jahr zur Einbringung der Ernte
bereit . In Zusammenarbeit mit den
Schulen haben die Dienststellen der
Hitler -Jugend die erforderlichen Maß¬
nahmen für den örtlichen Ernte¬
einsatz . getroffen . Dieser Ernte¬
hilfe kommt im Zeitpunkt des gewalti¬
gen Ringens an allen Fronten eine be¬
sondere Bedeutung zu , der sich alle
Jungen und Mädel voll bewußt sind.

In einem Aufruf an die Erntehelfer
und -helferinnen der Hitler -Jugend
braphte Reichsjugendführer Artur Ax -
mann u . a . folgendes zum Ausdruck :
»Die vermehrte Last der Feldarbeit
liegt auf den Schultern der deutschen
Bäuerin , und nur durch eine gute
Gemeinschaftshilfe kann die
Einbringung der Ernte gesichert werden ,Deutscher Junge , deutsches Mädel , hier
liegt eure Aufgabe ! Zeigt euch würdigeures Volkes , würdig der Zeit , in der

ihr leben dürft ! Zeigt durch eure Hilfe ,
daß euch eine tiefe Dank¬
barkeit zu eiirem Führer und
seinen Soldaten beseelt !
Helft mit , den reifen Segen des Ackers
zu bergen ! Dieser Ehrendienst sei ein
Beitrag zum Sieg !

Reichsdeutsche aus Südafrika
trafen in Lissabon ein

* Lissabon , 12 . Juli . Im Zuge der
von dem Auswärtigen Amt durchge¬führten Heimkehraktion von internier¬
ten Reichsdeutschen aus dem feindli¬
chen Ausland traf am 12 . Juli der
Dampfer „Drottningholm " mit 919
Reichsdeutschen aus Süd¬
afrika in Lissabon ein . Die deutschen
Rückkehrer wurden bei ihrer Ankunft
in Lissabon von dem deutschen Gesand¬
ten in Portugal , von Hoyningen -Hüne ,sowie von Landesgruppenleiter der
NSDAP . Stiller begrüßt . Die Weiterfahrt
der Heimkehrer von Lissabon nach

Deutschland erfolgt in hierfür bereitge
stellten Sonderzügen .

Kroatisch-Deutsche Gesellschaft
in Agram gegründet

Agram , 12 . Juli . Am Dienstagabend
wurde hier im Rahmen eines Festaktes
dem die kroatische Regierung mit Mi¬
nisterpräsident Dr . Manditsch an
der Spitze , der deutsche Gesandte
K a s c h e , die Spitzen der kroatischen
und deutschen Militärs , der Ustascha
und der NSDAP , und sonstige Würden¬
träger beiwohnten , die Kroatisch -
Deutsche Gesellschaft gegrün¬det , an defli gleichen Tage , an dem in
Berlin die Deutsch -Kroatische Gesell¬
schaft ins Leben gerufen wurde . Das
Präsidium übernahm Innenminister
Lorkowitsch . Zu Vizepräsidentenwurden gewählt der um die Förderungder deutsch -kroatischen Beziehungen
hochverdiente Universitätsprofessor Sti -
petitschm D o g 1 a v n i k , AdemagaM e s i t s c h und Staatsrat Kovat -
s c h i t s c h.

„ Höhere Stelle befahl Zerstörung des Klosters Cassino "
Amerikanischer Oberst enthüllt das Verbrechen des alliierten Oberkommandos

Genf , 12 . Juli . Von einem , der auf
amerikanischer Seite selbst dabei war ,als das altehrwürdige Cassino -KIoster
von USA .-Bombern in Schutt und Asche
gelegt wurde , liegt jetzt ein für die

ache der Alliierten vernichtendes
Urteil vor . Es handelt sich , berichtetdie Zeitschrift „Tablet "

, um Oberst

Francis A . M a r k o e , einen Stabs¬
offizier im Hauptquartier der S . Armee
des Generals Clark . Zur Zeit weilt
Oberst Markee in den USA.

Ein Interview über die Zerstörungdes Cassino - Klosters gab er einem Ver¬
treter des „St . Louis Post Dipatch "

.'Nach dem Urteil Markoes sei die Zer -

VDie ersten SA-Wehrabzeichen für Kriegsversehrte verliehen
Der Stabschef der SA . Schepmann über die Bedeutung der Wehrfähigkeit des deutschen Mannes* Berlin , 12. Juli . Der Stabschefder SA. , Schepmann , verlieh am12. Juli 1944 die ersten SA .- Wehrab-

zeichen für Kriegsversehrte an 100 ver¬wundete Männer.
Der Stabschef wies in seiner An¬

sprache darauf hin , daß den Kriegsver¬sehrten als den Ehrenbürgernder Nation das erste Recht des
deutschen Mannes , der Wehrgemein¬schaft des nationalsozialistischen Deut¬
schen Reiches anzugehören , nicht ver¬
loren gehen dürfe . Es sei vielmehr die
Pflicht der nationalsozialistischen Füh¬
rungsstellen , Wege zu finden , um auch
den Kriegsversehrten die weitere Aus¬
übung und Wiederausbildung ihrer ver¬
bliebenen Wehrfähigkeit zu ermög¬
lichen . Umgekehrt sei es Aufgabe der
Kriegsversehrten , allen anderen deut¬
schen Männern beispielhaft zu zeigen ,daß der Dienst an der Wehrhaftigkeit
des nationalsozialistischen Reiches eine
ununterbrochene Pflicht des deutschen
Mannes sei . Eine Pflicht , die als ent¬
scheidend für die Erhaltung des natio¬
nalsozialistischen Wehrwillens und der
tatsächlichen Wehrkraft des deutschen
Volkes über alle persönlichen Rück¬
sichten oder gar Bequemlichkeiten

stehen müsse und der sich keiner ent¬ziehen dürfe .
Stabschef Schepmann sprach denersten Trägem des SA.- Wehrabzeichensfür Kriegsversehrte seine Anerkennungdafür aus , daß sie begonnen hätten ,diese Erkenntnis in die Tat umzusetzen ,und damit ihre ungebrochene Einsatz¬

bereitschaft im Dienste nationalsozia¬
listischer Wehrbereitschaft bewiesen .Keine feindliche Mächtegruppierung sei
imstande , schloß der Stabschef , das
nationalsozialistische Deutschland in
die Knie zu zwingen , solange das von
Adolf Hitler geführte deutsche
Volk vom Geiste unbedingter Einsatz¬
bereitschaft für die nationalen Lebens¬
rechte erfüllt sei und den Dienst am
Reich über alle anderen Interessen
stelle .

Fünfzigjähriges Dienstjubiläum
des Freiherrn Löffelholz von Colberg

* Berlin , 12 . Juli . Am 15 . Julikann Generalarbeitsführer Dr . Frei¬
herr Löffelholz von Colbergsein 50jähriges Dienstjubiläum begehen .
Am 25 . September 1874 in Ansbach ge¬

boren , trat Freiherr Löffelholz von
Colberg am 15 . Juli 1894 als Fahnen¬
junker in das bayerische Infanterie -
Leibregiment in München ein . 1914
rückte er als Kompanieführer ins Feld ,wurde 1917 vor Arras schwer veiwun -
det und schied schließlich im Januar1918 aus dem Heer als Major aus .Daraufhin schloß er sich der vater¬
ländischen Bewegung seiner Heimat
Bayern an und wurde besonders durch
viele Vortragsreisen , die er bis zur
Machtergreifung durchführte , bekannt
1933 wurde Freiherr Löffelholz von
Colberg als Generalarbeitsführer Chef
des Personalamtes bei der Reichsleitungdes RAD . Er ist T rä g e r des Gol¬
denen Ehrenzeichens der
NSDAP , und gehört dem Volksge¬richtshof als Mitglied an .

Lopez wieder freigelassen "
* Stockholm , 12 . Juli . Wie Reu¬

ter meldet , sollen der columbianische
Präsident Lopez und die mit ihm im
Verlauf einer Revolte verhafteten Kabi¬
nettsminister auf freien Fuß gesetztworden sein .

Störung der Abtei nicht nur militärisch
sinnlos , sondern sogar für den alliier¬
ten Gesamtfeldzug äußerst schäd¬
lich gewesen , denn nicht nur eine
schöne christliche Kulturstätte sei da¬
bei amerikanischen Bombern zum Opfer
gefallen sondern die Deutschen hätten
dadurch das eindeutige Recht erhalten ,
die Klosterruine zu besetzen , während
sie vorher die Abtei — und das sagt
der amerikanische Oberst jetzt — über¬
haupt nicht besetzt hatten .

Als sie dann in die Klosterruinen
eindrangen , sei es ihnen möglich gewesen ,
den alliierten Vormarsch lange Zeit
hindurch aufzuhalten , und gleichzeitig
aller Welt verkünden zu können , wie
zerstörungswütig die Amerikaner seien .
Gerüchte seien im alliierten Lager dar¬
über im Umlauf , fuhr Oberst Markoe
fort , daß General Clark selbst die
Anweisung zur Zerstörung des Cas¬
sino -Klosters gegeben habe . Er , Markoe
wolle es aber ganz klar stellen , daß
„ eine höhere Stelle als Gene¬
ral Clark " diesen Befehl erteilte .

Die Zeitschrift »Tablet « kommentiert
diese späten , aber wertvollen Feststel¬
lungen des USA.-Obersten und fordert
dahin eine amtliche Aufklärung , die
der Weltöffentlichkeit jetzt , da Cassino
ja weit hinter den Kampffronten liegt ,
kaum mehr vorenthalten werden
könne .

Die Zeitschrift betont zum Schluß ,
man habe es schon immer als festste¬
hend angenommen , daß das alliierte
Oberkommando die Zerstörung des Klo¬
sters Cassino eher aus psycho¬
logischen als aus taktischen
Erwägungen heraus anordnete .

Neue Ritterkreuzträger
* Führerhauptquartier , 12,

Juli . Der Führer verlieh das Ritterkreua
des Eisernen Kreuzes an : Generalleut *
nant Friedrich Wilhelm Hauck , Kom -
mandeur einer württembergisch -badn
sehen Infanterie -Division , geb . am 10.
Januar 1898 ; Oberst Gustav - Adolf von
Nostiz - Wallwitz , Kommandeur
eines ostpreußischen Panzer - Artillerie -
Regiments , geb . am 11 . Juli 1898 , zu
Dresden ; Hauptmann Karl -Hein ?
Schmidt , Führer eines Festungs -In -
fanterie - Bataillons , geboren am 24 . De¬
zember 1916 zu Schwerin ; Oberleut *
nant der Reserve Heinz Bauer , Ad *
jutant in einem norddeutschen Grena *
dierregiment , geb . in Frankfurt/Main ;
Leutnant Heinrich W u n n , Kompanie «
führer in einem rheinisch -moselländi -
schen Grenadierregiment , geb . am 16,
Nov . 1907 zu Altenkessel/Saar ; Ober¬
feldwebel Lorenz Hartmann , Pio -
nierzugführer in einer hessisch -thürin »
gischen Panzeraufklärungsabteilung , ge¬
boren am 4 . Jan . 1913 zu Reuth bei
Kronach .

Yungfeng in japanischer Hand
* Tokio , 12 . Juli . Wie Domei von

der Hunanfront meldet , ist Yung¬
feng , einer der wichtigsten feind¬
lichen Stützpunkte in Hunan , am
4 . Juli in die Hände der Japaner ge¬fallen . Am Abend des 30. Juni began¬
nen die japanischen Truppen , die be¬
reits einen Keil nach Hsiangschang hin¬
eingetrieben hatten , den Vorstoß nach
Süden mit dem Ziel Yungfeng . Die Stadt
wurde eingenommen , nachdem die Ver¬
teidiger einer starken Stellung , die sich
in einer Gebirgsfestung eingegraben
hatten , vernichtet waren . Der Feind
ließ 500 Tote auf dem Schlachtfeld
zurück .

Japan baut große Holzschiffe
* Tokio , 12 . Juli . Die Yamagaya -

Schiffsbaugesellschaft wird , wie verlau¬
tet , so meldet Domei , den Serienbau
übergroßer Holzschiffe be¬
ginnen , die ein Minimum von Stahl er¬
fordern . Die Pläne , deren Durchfüh¬
rung bisher technisch als unmöglich
galt , waren vor kurzer Zeit unter der
Leitung des Marinetransportamtes auf¬
gestellt worden . Bei der Vervollständi¬
gung der Pläne für die neuen Schiffe,
die die Einsparung von Stahl gestatten ,machte sich die Gesellschaft die tech¬
nische Erfahrung zunutze , die in der
Vergangenheit bei dem Bau der 250-t-
Schiffe gesammelt Worden waren . Das
Schiffsbauholz befindet sich in großen
Mengen in der Nähe der Werft . Der
Direktor der Yamagaya -Schiffswerft ,Kawanishi , erklärte , die neuen Schiffe,die mit starken Maschinen ausgerüstetwerden würden , würden sehr zu den
Transporterleichterungen beitragen .

Wolkenbrüche verheeren Nanking
JJ . Nanking , 12 . Juli . Die während

48 Stunden fast ohne Unterbrechungüber Nanking niedergegangenen Wol¬
kenbrüche setzten den Südteil der
Stadt bis zu achtzig Zentimeter unter
Wasser . Das Grundwasser stieg überall
so schnell , daß alle Wasserzüge , Kanäle
und Teiche in und um Nanking einen
bis zu zwei Meter höheren Wasserstand
aufweisen . Auch der Yangtse ist stark
angeschwollen , so daß bei weiterem An¬
halten des schlechten Wetters die Be¬
hörden Ueberschwemmungen befürch¬
ten , in deren Fluten die jungen Reis¬
pflanzen ersticken müssen .

Dreimal 100 000 RM auf Nr. H) 376
* Berlin , 12 . Juli . In der heutigen

Ziehung der 4 . Klasse der .11 . deutschen
Reichslotterie fielen drei Gewinne von je100 000 RM auf die Nummer 10 376 und
drei Gewinne von je 2500 RM auf die
Nummer 80 798.

Verlag und Druck :
Oberrheinischer Gauverlag u . Druckerei GmbH-.

Verlagsdirektor : Emil M u n z

Schriftleitung :
Hauptschr iftleiter : Franz MorallerStellvertr . Hauptschriftleiter : Paul Seht ! )

(Zur Zeit ist Anzeigenpreisliste Nr. 2 gültig )



Donnerstag , 13 . Juli 1944 STRASSBURGER NEUESTE NACHRICHTEN Seite 3

Der Karpatenwall einst und jetzt
' Die schweren Kämpfe im Südabschnitt
3er Ostfront spielen sich zum Teil in
einem Gebiet ab , in dem bereits im
ersten Weltkrieg Kampfhandlungen gro
Pen Ausmaßes stattgefunden haben . ,Die österreichisch - ungarischen Ar¬
meen hatten im Jahre 1914 nach einem
In seinen Grundlagen verfehlten Auf¬
marsch gegen Rußland und Serbien ,
der « ine unzweckmäßige Verteilung der
Streitkräfte vorsah , zunächst zwar
einige Erfolge erzielen können , waren
dann aber auf beiden Fronten unter
erheblichen Verlusten zum Rückzug ge¬
zwungen worden . An der gegen Serbien
gerichteten Front traten insofern keine
besonders ungünstigen weiteren Folgen
ein , als die serbischen Truppen , durch
die vorangegangenen Kämpfe erschöpft ,
über die Save nicht folgten . Immerhin
zogen sich die wechselvollen Kämpfe
mit den tapfer sich wehrenden Serben
bis zur Mitte des Dezembers des Jahres
hin und banden die dort eingesetzten
k . u . k . Streitkräfte . Dagegen wurde die
Lage gegenüber den zahlenmäßig weit
überlegenen , unter der Führung des
Großfürsten Nikolaus Nikolajewitsch
stehenden russischen Armeen um so
gefahrdrohender . Auch hier hatten sich
schwere Kämpfe abgespielt , in deren
Verlauf die k . u. k. Armeen schließlich
den mit Uebermacht angreifenden , sich
Ständig verstärkenden und geschickt ge¬
führten russischen Armeen nicht mehr
standzuhalten vermochten ; sie sahen
sich zum Rückzug hinter den San und
auf ihrem rechten Flügel bis in die
Karpaten gezwungen .

Die zu ihrer Unterstützung einge¬
setzte tKJ sehe 9. Armee unter der
Führuny 1es damaligen Generalober¬
sten vüindenburg konnte zwar
zeitweilig die Russen zurückdrängen
und ihre erfolgreiche Offensive bis
Jwangorod und in die Gegend von
Warschau vortragen , aber auch sie
mußte schließlich dem übermächtigen
Druck nachgeben ; sie hatte aber die
deutschen Grenzen vor einer Invasion
bewahrt . Im Süden dagegen war der
Feind tief in das österreichisch -unga¬
rische Gebiet eingedrungen . Es schien
fraglich , ob die so schwer angeschla¬
genen k . u . k . Armeen auf die Dauer
den überlegenen russischen Armeen
den Uebergang über die Karpaten und
das Eindringen in die ungarische Tief¬
ebene würden verwehren können ; ihre
besten Kräfte waren auf den Schlacht¬
feldern verblutet und das innere Ge¬
füge zum Teil schwer erschüttert . Zwar
hatte der Großfürst sich geflötigt ge¬
sehen , vier Armeekorps von der Kar¬
patenfront abzuziehen , um dem Vor¬
dringen der 9 . deutschen Armee Wider¬
stand zu leisten , auch war die Be¬
lagerung der vor der Front liegenden ,
sich tapfer verteidigenden Festung
Przemysl aufgegeben worden , was
die k. u . k . Truppen veranlaßte , die
Wiederaufnahme der Offensive zu ver¬
suchen — freilich ohne damit große Er¬
folge erzielen zu können — ; aber der
Druck gegen die eigentliche Karpaten¬
front wurde hierdurch nicht wesentlich
vermindert . Die Festung Przemysl
wurde sogar bald darauf erneut von
den russischen Truppen eingeschlossen .

Erst der Durchbruch der deutschen
11 . Armee unter der Führung des da¬
maligen Generalobersten von Mak -
k e n s e n bei Gorlice -Tarnow am
2 . Mai 1915 brachte der Karpaten¬
front die sehnlichst gewünschte Ent¬
lastung . Es war bei dieser Operation
geplant , nach dem Durchstoßen der

Von Generalmajor a. D. D i h 1 e

feindlichen Front nach Süden einzu¬
schwenken und die vor den Karpaten
stehende russische Front aufzurollen .
In scharfem AnstUnn durchbrach die
11 . Armee , der auch das VI . ungarische
Armeekorps des Generals v . A r z an¬
gegliedert war , die russischen Linien .
Generaloberst v . Mackensen verstärkte
nunmehr den Druck gegen den rechten
Flügel und den Rücken der russischen
Karpatenstellung , die auch aus der
Front heraus von österreichischen Trup¬
pen angegriffen wurde . Daraufhin wich
zunächst der rechte Flügel der Russen
an den westlichen Karpatenpässen zu¬
rück. Aber der russische Oberbefehls¬
haber gab den Kampf nicht auf. Bis in
die Mitte des Monats Juni dauerten die
harten und erbitterten Kämpfe , zu
denen von beiden Seiten immer neue
wesentliche Verstärkungen herangeführt
wurden , ehe die russischen Armeen so¬
weit zurückgedrängt waren , daß die der
Karpatenlinie drohende Gefahr besei¬
tigt war . Diese Entlastung der Kar¬
patenfront war um so dringlicher ge¬worden , als wegen des Eintritts von
Italien in den Krieg starke Teile des
österreichisch -ungarischen Heeres an
die Isonzofront und in die Alpen ver¬
legt werden mußten .

Die strategische Bedeutung eines so
mächtigen Gebirgswalles , wie es die
Karpaten sind , über die nur verhält¬
nismäßig wenige Pässe hinüberführen ,
ist aus den Kriegsereignissen der Jahre
1914—15 klar zu ersehen . Diese na¬
türliche Verteidigungslinie
ermöglichte es den schwachen k . u . k .-
Truppen trotz der vorausgegangenen
Mißerfolge und der erlittenen Verluste ,
wenn letztere auch mit der Zeit aus¬
geglichen wurden , viele Monate hin¬
durch dem Ansturm des zahlenmäßig
weit überlegenen Gegners standzuhal¬
ten und das Hinterland vor einer In¬
vasion zu bewahren . Andererseits
deckte sie die rechte Flanke des von

ihrem linken Flügel ausgehenden
Durchbruchunternehmens , und sie er¬
möglichte schließlich den k . u . k .-Ar-
meen , auch ihrerseits wieder zum An¬
griff zu schreiten . Der Großfürst hätte
es wohl kaum wagen können , erhebliche
Teile der vor den Karpaten stehenden
russischen Truppen gegen die reihte
Flanke der bei Gorlice durchgebroche¬
nen 11 . Armee anzusetzen ; diese Be¬
wegung wäre vermutlich durch einen
Gegenstoß der so entlasteten öster-
reichisch -ungarischen Armeen aus den
Karpaten heraus unwirksam gemacht
worden . Andere Truppen von der wei¬
ten russischen Heeresfront hierzu her¬
anzuziehen , um dem Durchbruch in sei¬
nem Anfangsstadium entgegenzutreten ,
war wohl zeitlich kaum angängig .

Auch in dem jetzigen Weltkriege spie¬
len sich bedeutsame Kampfhandlungen
an dem Südflügel der Ostfront imVor -
gelände der Karpaten ab . Aber
die Bedingungen , unter denen sie statt¬
finden , sind andere als damals . Hier
kämpft nicht eine geschlagene Armee ,
sondern kampferprobte und kampf¬
kräftige Truppen stellen sich dem Vor¬
dringen eines in der Zahl weit über¬
legenen Feindes heldenmütig entgegenund machen ihm jeden Fußbreit des
Bodens , den er gewinnen will , streitig .
Deutsche , ungarische und rumänische
Truppen sind sogar ihrerseits mi t Er¬
folg zur Offensive übergegangei « , sie
haben den Feind trotz hartnäckigen Wi¬
derstandes zurückgedrängt und ihm
empfindliche Verluste an Menschen und
Material zugefügt . Es hat nicht den An¬
schein , als ob weitere Absetzbewegun¬
gen an diesem Teil der Ostfront ge¬plant oder nötig wären . Sollte aber wie¬
der der Kampf um die Karpaten ent¬
brennen , so würden andere Begleit¬umstände vorliegen als im ersten Welt¬
kriege . , NNicht geschlagene und abgekämpfte
Truppen würden die Stellungen bezie -

Rücksichtslos werden von den anglo - amerikanischen Luftpiraten die nor¬mannischen Städte in Schutt und Asche gelegt . Was Jahrhunderte schu :fen und was die französische Zivilbevölkerung erarbeitete , wird so überNacht ein einziger Trümmerhaufen . Aufn . : Kriegsber . Umbach
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hen , sondern kampferprobte , die dem
Feinde schon viele vernichtende Nieder¬
lagen beigebracht haben . Diese Trup¬
pen «haben die Ueberzeugung , daß es
sich nicht allein um die Verteidigungder von Natur starken Stellung han¬
delt , sondern daß es ihre Aufgabe sein
würde , unter allen Umständen das Ein¬
dringen in das eigene Vaterland einem
Feinde zu verwehren , der, wenn er den
Sieg erränge , namenloses Unheil über
alle Länder bringen würde , die in seine
Gewalt geraten . Auch der letzte Soldat
würde wissen , daß er um das Leben
seines Volkes und um die Existenz sei¬
nes Staates kämpft . Das moralische
Plus ist auf der Seite der Verteidiger ;es gibt ihnen einen nicht zu unter¬
schätzenden Kraftzuwachs .

55 Kampfraum Südost " im Heeresmuseum
Die Wiener Schau — ein eindrucksvolles Bild vom Kampf der deutschen Soldaten im Südosten

Zum ersten Male
'
hat die breite Oeffentlichkeit Gelegenheit , ein Gesamt¬bild vom Kampf der deutschen Soldaten auf dem Balkan zu gewinnen , an¬gefangen an jenem historischen Tag vor drei Jahren , als deutsche Soldatenden ersten Fuß auf jugoslawischen Boden setzten bis zur heutigen plan¬mäßigen Vernichtung der Banden in Moskaus Sold . Es ist keine Samm¬lung von papierenen Beweisstücken , sondern eine Schau , die alles birgt ,was dazu beiträgt , einen tieferen Einblick in den Kampf und das Leben derSoldaten zu gewinnen .

Als in den vergangenen Oktobertagennoch unter der Sonnenglut des Athener
Spätherbstes verschwitzte und müde
dreitausend Engländer durch die grie -
chisthe Metropole schlürften , teilweise
barfuß oder Schuhfetzen an schmutzig¬
gelben Wickelgamaschen , hat die Welt
nach verhältnismäßig stillen Monaten
zum erstenmal wieder von kühnen
Schlägen der deutschen Soldaten gehört .
Mit an Zahl unterlegenen Kräften wurde
die Insel Leros genommen , wie später
auch alle übrigen Stützpunkte der Eng¬
länder in der Aegäis, »die sie seinerzeit
nur durch den Badoglio -Verrat in ihren
Besitz nehmen konnten . Von den frühe¬
ren Kämplen auf dem Balkan hat die
Heimat meist nur jene drei Höhepunkte
des Balkanfeldzuges im Gedächtnis , als
Fanfaren Melodien des „Prinz Eugen "-
Liedes beim Einmarsch in Belgrad durch
den Aether schmetterten , knappe Son¬
dermeldungen vom Durdibruch durch die
Metaxaslinie und die dramatische Flucht

der Briten auf die Schiffe im Hafen von
Piräus . Die Soldaten hatten selten Gele¬
genheit , sich am Strande der blauen
Ädria oder des Mittelmeeres zu sonnen
und nach den prallen Früchten in den
Niederungen , den Apfelsinen , Zitronen ,
Feigen und Pampelmusen zu greifen .Von ihrem alltäglichen Leben haben sie
meist nur die schönen Erlebnisse nach
Hause berichtet , denn wer wollte auch
etwas Vom einsamen Wachsein , vom
Bandenkampf und nüchternen Dasein in
verkarsteten Felsen wissen . . .

Diesmal hat der Balkansoldat selbst
den Schleier gelüftet und von seinem
Leben in verschwenderischer Fülle nach
dem Wiener Heeresmuseum gebracht.
Man sieht es beim Betreten der weiten
Säle auf den ersten Blick : Die Schau ist
mit dem ganzen Herzen der Balkansol¬
daten aufgebaut . Es sind nicht etwa nur
Beutestücke wie Waffen der Engländer,
Serben und Griechen und anderer Hilfs¬
völker Englands . Der Landser saß selbst

an den freien Stunden da und hat am
Modell seiner Bastion gebastelt , hat die
bunten Dörfer nachgebildet , wo sich
harte Kämpfe abspielten , zeigt die Be¬
tontürme , wie sie entlang der Bahn¬
linien stehen , ja er hat alles nachgebil¬det , was daheim interessieren könnte .

Es ist gut so , daß man dem Besucher
den Feldzug vor drei Jahren in Erinne¬
rung bringt . Die Wucht der Ereignisse
vergangener Jahre haben die Stationen
unbändigen Vorwärtsdringens bis hin¬
unter zur Südspitze am Peleponnes ver¬
gessen helfen . Wen fesseln die zahlrei¬
chen Dokumente jenes heroischen
Kampfes der deutschen Fallschirmjäger ,
um nur ein Beispiel zu nennen , nicht , die
Kreta nahmen , zumal gerade heute
wieder die Insel ein Dorn im Auge der
Anglo -Amerikaner ist ? Fast lückenlos
ist das Bild des Balkanfeldzuges , ange¬
fangen vom Original des Mobilisie¬
rungsbefehls Peters II . bis zu dem letz¬
ten großen und reichhaltigen Gepäck der
flüchtenden Geschlagenen . Und wer sähe
nicht gerne in die Kisten , Kasten und
Koffer einer englischen Elitedivision
oder Neuseeländer Regimenter , die nur
ihr nacktes Leben retteten und alles lie¬
gen und stehen ließen ? Zu Hunderten lie¬
gen Talismane , seltsame kleine silberne

Anhängsel , merkwürdige Tierchen, die
Glück bringen sollten , und viele andere
Utensilien in den Glaskästen .

Der breite Raum , der dem Banden¬
kampf gewidmet ist , bietet viel Einma¬
liges : Titos Generalsuniform ,vor wenigen Wochen erst erbeutet , da¬
neben die schmutzigen Gewänder seiner
Söldlinge , meist nur in Fetzen gehüllt
und Fellstücke oder Lappen um die
Füße gewickelt . Welch ein Unterschied
zwischen dem blinkenden Gold an der
blauen Uniform des Häuptlings und dem
grauenhaften Elend der Verführten , die
von Plündern und Stehlen ihr Dasein
fristen müssen . Man sieht den vielen
Mordwerkzeugen gleich die Herkunft
der Modelle aus Stalins Reich an : Ge¬
mein gezackte Dolche , Dynamit in
Pferdemist , Kohlen mit Sprengladun¬
gen , ausgeklügelte Haftladungen für
Sprengungen , Scheinwaffen aus Holz,Gewehre und Geschütze aus den Werk¬
stätten der ganzen Welt. Der Sowjet¬
stern auf der Mütze und dem dünnen
schmalen Leibriemen wären nicht not¬
wendig gewesen , man hat schon in der
Visage die moskowitischen Verbrecher
erkannt , auch das Flintenweib mit dem
bestialischen Blick. Viele Großphotos
zeigen den Kampf gegen dieses licht¬
scheue Gesindel des Balkans , das meist
den offenen Kampf scheut.

Der Balkansoldat will auf der Schau
nicht zuletzt auch zum Ausdruck brin¬
gen , daß er einige tausend Kilometer
von der Heimat entfernt einen anderen
Kampf führt , wie auf den übrigen euro¬
päischen Kriegsschauplätzen . Der Kampf
gegen die Banditen ist kein offener
Kampf . Die Banditen überfallen meist
nur die Stützpunkte in den wildzerklüf¬
teten Bergen , Nachschubkolonnen auf
den Paßstraßen und stellen sich nicht
zum Kampf . In diesen Tagen aber hat
die Heimat durch den Wehrmachtbericht
erfahren , daß zahlreiche starke Banden-
gruppefl vernichtet und diesem hinterli¬
stigen Feind laufend harte Schläge zuge¬
fügt wurden . Der deutsche Soldat ver¬
liert nie das Bewußtsein von der Gegen¬
wärtigkeit des Gegners im Westen , der
so gerne nach dem Balkan seine Hand
ausstrecken möchte . Er weiß in der
rechten Stunde seine Bastion aus Felsen
und Stahl zu verteidigen , mit der er nun
seit Jahren eng verbunden ist .

Fritz Haas

Beethoven -Sonatenzyklus
6 . Konzert mit Karl Magner

Mit der Waldstein -Sonate und der
Appassionata , die zusammen mit
Werk 54 das Programm des 6 . Konzerts
des Beethoven - Sonaten - Zyklus am
Montagabend bildeten , sind wir , wie
Generalmusikdirektor Rosbaud in
«einen einleitenden Worten ausführte ,bei den großen , den »sinfonischen «
Klaviersonaten Beethovens angelangt .Bei der Formanalyse des op . 53, das
dem Grafen Waldstein gewidmet ist
und darum auch die Waldstein -Sonate
genannt wird , wies Generalmusikdirek¬
tor Rosbaud auf die hier besonders
charakteristische C -dur -Tonart sowie
auf die für Beethoven nicht minier
bezeichnenden plötzlichen Tonrückun -
;en hin , die hier als besonders for -
nales und klaviertechnisches Kunst¬
nittel verwendet werden . Op . 53 wie
<uch 54 und '

57 ist zweisätzig , der erste
(atz erinnert da und dort an die in der
Jeichen Zeit entstandenen Klavier -
■ariationswerke ; zwischen den 1. und
3 Satz ist ein intermezzoartiger Zwi -
ehenteil eingebaut , der eine Art In -
toduktion des Schlußsatzes bildet . Im■brigen weist die Waldstein -Sonate in
« lern auf den letzten Beethoven hin ,
er zu immer stärkerer Durchsichtig¬kit und Verklärung der Form hin -
ligt . Werk 54 , die . kleine , lichte
Shate , bezeichnete Generalmusik -
dektor Rosbaud als sehr zu Unrecht
wiig bekanntes und viel zu wenig
gpieltes Werk , das mit dem einlei¬
teten Menuettsatz in Variationsform
ui der klaren Kontrakpunktik seines
2 .5atzes ein überaus reizvolles und
däcbares Spielstück darstellt . Die
bdhmte Appassionata op . 57 in f-moll
zet ähnliche Baugedanken wie die
Wistein -Sonate . auch hier wieder die
piklichen Tonrückungen und die
«tken dynamischen Gegensätze , aus

denen das Werk seine Bezeichnung ,die übrigens nicht von Beethoven
selbst stammt , herleitet .

Die Ausführung der drei Sonaten¬
werke war dem jungen Breslauer Pia¬
nisten Karl Magner anvertraut . Sein
Spiel wies eine ungewöhnliche Kraft
der Synthese auf und zeigte auf einen
Klavierspieler , der Beethoven monu¬
mental zu spielen versteht , der in groß¬

artiger Beherrschung der pianistischen
Darstellungsmittel alle Gewitter ent¬
fesselt und dabei durch eine plastische
Modellierung ebenso zu packen weiß
wie durch die geistige Durchdringung
des Materials . Schade , daß ein etwas
zu ausgiebiger Gebrauch des Pedals ,vor allem in der Appassionata , die
Durchsichtigkeit des Werkgedankens
etwas beeinträchtigte . Im übrigen fand
die innere Konzentration und das
kraftvolle Kolorit dieses außerordent¬
lich begabten Pianisten die herzliche
Anerkennung der Zuhörer .

Hanns Reich

Die Wiener Schauspielbühnen
Bedeutsame Ur - und Erstaufführungen — Zahlreiche Neuinszenierungen

Wie alljährlich gegen Ende der Spiel¬
zeit gab es auch heuer an den Wiener
Schauspielbühnen eine besonders statt¬
liche Anzahl von Ur- und ErstauflUh -
rungen , ganz zu schweigen von den
zahlreichen Neuinszenierungen , von
denen hier nur die letzte Burgtheater¬
vorstellung von Hebbels „Gyges und
sein Ring " — eine Manifestation aller -
edelster und reifster Schauspielkunst
— angeführt sei . Die vorletzte Burg¬
theaterneuheit war eine Urauffüh¬
rung : „Kaiserin Maria Theresia "

, ein
Schauspiel von dem bewährten Burg¬
theaterdichter Josef Wenter . Dem Au¬
tor war es sichtlich darum zu tun , das
landläufige Bild , das man sich von der
Kaiserin macht , in einigen Punkten —
der geschichtlichen Wahrheit entspre¬
chend — richtigzustellen . Der Gegen¬
satz in den Auffassungen der traditions¬
gebundenen Herrscherin und ihres
neuerungssüchtigen Sohnes Josef wird
— wohl um des dramatischen Momen¬
tes wegen — beträchtlich überhöht .
Immerhin ist das Stück dankbar und
wirksam , enthält einige wahrhaft

glänzende Szenen , vor allem aber gibt
es Hedwig Bleibtreu , der berühmten
75jährigen Schauspielerin in der Titel¬
rolle Gelegenheit , ihre überragende
Kunst in herrlichster Weise zu ent¬
falten . „Der rote Salon "

, eine „ernst¬
hafte " Komödie von Rudolf Kremser
wurde im Theater „ Die Komödie " ur¬
aufgeführt . „Dreizehn Hufeisen " heißt
ein nettes Lustspiel von Just Scheu und
Ernst Nebhut , das seine Uraufführung
im Renaissancetheater erlebte : Zwei
alte Käuze und ein einsames Block¬
haus im hohen Norden , das sich als
eine verkappte Mädchenfalle entpuppt ,stehen im Mittelpunkt der Handlung .
Julius Pohl , der 75jährige unermüd¬
liche Hausdichter der Exlbühne hat ein
neues Musenkind , das Volksstück . .Die
Gabi " geschaffen , welches die berühm¬
ten Exlleute unter großem Beifall aus
der Taufe hoben .

Unter den Erstaufführungen verdient
Gerhart Hauptmanns „Die goldene
Harfe " an erster Stelle genannt zu
werden . Das Stück ist 1933 entstanden ,bisher aber verhältnismäßig selten ge¬

spielt worden , kein Wunder , denn es
verzichtet auf laute Publikumswirkung .
Die Menschen , die da vorgetührt wer¬
den , sind ungemein feinbesaitete Na¬
turen , viel Musik und Romantik um¬
schwebt sie und das ganze Geschehen ,
das zur Zeit der Befreiungskriege
spielt und dessen Schauplatz ein ver¬
träumtes Schloß mit großem Park ist .
In Fred Liewehr und Horst Caspar be¬
sitzt Wien und das Akademietheater
zwei hervorragende Vertreter für die
schwierigen Rollen der Zwillingsbrüder .
Ein großes Theaterereignis war auch
die Erstaufführung von Gerhard Schu¬
mann '®- Gudruns Tod " . Der Dichter
geht in dieser fünfaktigen Tragödie auf
die Urfassung der Gudrunsage zurück
und gestaltet den Kampf in Gudruns
Brust zwischen der Liebe zu dem ihr
vom Schicksal bestimmten Manne und
der Treue zu ihrem Volke und dem ge¬
gebenen Wort überaus anschaulich und
eindrucksvoll . „ Sophienlund " von Hel¬
mut Weiß und Fritz v . Woedke wurde
im Josefstädtertheater erstaufgeführt ,wo man für diese Gattung von Gesell¬
schaftsstücken ein in seiner Art ein¬
maliges Schauspielerensemble zur Ver¬
fügung hat . Das Bürgertheater brachte
erstmalig „Der Furchtsame "

, ein Lust¬
spiel von Philipp Hafner , drei Jahre
vor „Minna von Barnhelm " entstanden .Dem leider schon mit 28 Jahren ver¬
storbenen Wiener Amtsdienersohn ge¬
lang es damit als erstem Deutschen ,der Stegreifkomödie eine feste Form
und eine über den Tag hinausreichende
dichterische Bedeutung zu geben . In
der geschickten und zeitgemäßen Be¬
arbeitung , mit kräftiger Unterstrei¬
chung der komischen Situationen , fand
das Werk ungeteilten Beifall . Ab¬
schließend sei noch der schönen Vor¬
stellungen der Schauspielschule des
Wiener Burgtheaters , also des jungenWiener Schauspielernachwuchses , ge¬

dacht . Nicht nur der herrliche Rokoko¬
raum , in dem die Aufführungen statt¬
finden , auch die hohe künstlerische
Qualität der Darbietungen , die sich
sonderlich bei einer Wiedergabe von
Goldoni 's „Die kluge Witwe " (zum 150.
Todestag des unsterblichen italieni¬
schen Lustspieldichters ) offenbarte ,entzücken die Zuschauer .

August Schögl

Dresdner Haas-Tage
Anläßlich der Uraufführung der

Oper »Die Hochzeit des Job «« fanden
in Dresden Mupiktage statt , die dem
Schaffen von Joseph Haas gewidmet
waren . Eine Stunde der Jugend im
I?onscrvatorium . eine Aufführung des
»Liedes von der Mutter « sowie eine
Feierstunde des Dresdner Tonkünstler -
vereiDS , der Haas zu seinem Ehrenmit¬
glied ernannt hat , bildeten den Schwer¬
punkt . Heinz Sauer spielte dabei die
beiden Sonatinen in d -moll und F-dur
aus opus 94 als Uraufführungen . Die
Neuheiten zeichnen sich durch fein¬
sinnigen Spitzwegstil aus , wirken in
ihrer Miniaturhaftigkeit und geradedurch ihre geistige Tiefe als kleine
Sonaten . Der anwesende Komponistwurde lebhaft gefeiert . Sein neuesChorwerk »Drei Bitten « hat der Mei¬
ster dem Dresdner »Tannhäuser « ge¬widmet ; die Uraufführung erfolgt im
Herbst . Dr . Günter Haußwald

Jugendoper Verdis zu neuem Leben
erweckt . Das Stadttheater Heilbronn
am Neckar hat die im Jahre 1842 ent¬
standene Oper „Nabucco " von Gui¬
seppe Verdi , das dritte Werk des Mei¬
sters , mit außerordentlichem Erfolg
aufgeführt . Diese Jugendoper des
Meisters ist außer in Kassel vor einigen
Jahren noch auf keiner deutschen
Bühne gespielt worden .
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53Ich hatt ' einen Kameraden . . .CC

Von Hermann Ulbrich - Hannibal
Früher als an den sonnigen Tagen stieg

mit den düsteren Regenschauern , die seit
dem Morgen übet dem Schwabenland
herniedergingen , die Abenddämmerung

'von der Neckarhalde herab und verkroch
sich in die idyllischen Winkel der engen ,
verträumten Gassen Tübingens .

Es war einer der trüben Tage , an
denen die Menschen ihres Lebens nicht
recht froh werden und selbst das Gute ,
das ihnen der Tageslauf beschert , mür¬
risch hinnehmen .

Friedrich Silcher , der junge Musik¬
direktor der Universität , saß niederge¬
schlagen an seinem Schreibtisch und
blickte verloren vor sich hin . Nun , wo
ihm im Remstal der treue Freund ge¬
storben war , mit dem er sich bald in
Tübingen vereint hoffte , war ihm das
alte Tubs noch mehr verhaßt als vor¬
her . Er verwünschte den Tag , an dem
sein Bruder den Reisewagen bestellt und
sein Gepäck aufgeladen hatte , um ihn
auf den Weg zu bringen , da er in seiner
Schüchternheit selber wohl kaum den
Mut gefunden hätte , dem Rufe nach
Tübingen zu folgen .

Er weilte mit seinen Gedanken in der
Vaterstadt Schnait , wo man den lieben
Freund zur letzten Ruhe gebettet hatte .
Er sah die Stadt vor sich , die so schön
in Weinbergen ' liegt wie keine andere
im Schwabenland . Durch die Tür des
schwarzweißen Fachwerkhauses schritt
er nach der Kirche des Städtchens , wo
er geboren wurde und seine Kindheit
verlebte . Er sah den Trauerzug , der sei¬
nem iung verstorbenen Vater das letzte
Geleit gab . £ r ging durch die Reben¬
hügel und durch die Wälder , durch die
er so oft mit seinem Freund gestreift
war , und trat vor das frische Grab auf
dem kleinen Gottesacker , wo der junge
Mensch , der ihm am nächsten stand , in
die Erde gesenkt worden war . Es war
ihm nicht möglich , die tiefe seelische
Niedergeschlagenheit ob dieses Ver¬
lustes zu unterdrücken .

Er erhob sich und öffnete das Fenster ,
um etwas frische Luft ins Zimmer zu
lassen . Die Straße lag wie ausgestor¬
ben .

Vor dem Nachbarhaus tanzte ein Blatt
Papier in der Luft umher , das vom
Winde hochgetragen und von den Re¬
gentropfen wieder heruntergedrückt
wurde . Es wurde von einem Windstoß
erfaßt und in das Zimmer des Musik¬
direktors geweht . Friedrich Silcher
schloß das Fenster wieder und hob das
Blatt auf . Es war ein verwischtes Al¬
bumblatt mit einem Gedicht . Er ver¬
suchte es zu entziffern . Es war schwer .
Die Tritte der Vorübergehenden und die
Einflüsse des Unwetters hatten es teil¬
weise unlesbar gemacht . Aber mit ei¬
niger Mühe gelang es .

„ Der brave Kamerad .
" Das war die

Ueberschrift .
Nun kam der Text selbst :

„ Ich hatt ' einen Kameraden ,
Einen bessern findst du nit .
Die Trommel schlug zum Streife ,
Er ging an meiner Seite
In gleichem Schritt und Tritt .

"

Eine zweite und dritte Strophe ftlgten
noch . Aber ihr Sinn war nicht zu ent¬
rätseln .

Ergriffen legte Friedrich Silcher das
Blatt beiseite .

„ Ich hatt ' einen Kameraden "
, sagte er

laut vor sich hin . Dann nahm er das
Gedicht wieder zur Hand und las :
„ Einen bessern findst du nit ."

Die Worte waren ihm aus der Seele
gesprochen . Er versuchte , wenn ihm auch

die zweite und dritte Strophe fehlen
bleiben sollte , wenigstens ^ den Namen
des Dichters zu entziffern . Er las :
„Lud — wig — Uh — land .

"

Der Dichtersohn Tübingens .
Er las das Gedicht noch einmal , und

es war ihm , als spendete ihm ein Engel
in seiner tiefen Niedergeschlagenheit
über den Tod des Freundes wunder¬
samen Trost .

„ Ich hatt ' einen . . .
"

Er wollte das Gedicht abermals lesen ,
hörte aber ganz feine Klänge in seiner
empfindsamen Seele , trat an das Spinett
und spielte sich mit einer traurigen
und doch männlich beherrschten von
Trost und Hoffnung wissenden Melodie
zu dem Gedicht den Kummer über den
Verlust des Freundes vom Herzen .

Die Wochen gingen dahin .
Da traf Friedrich Silcher eines Tages

mit Ludwig Uhland in der Universitäts¬
bibliothek in Tübingen zusammen . Der
Komponist ging auf den Dichter zu und
erzählte ihm freudig , daß er seinen
„ braven Kameraden " vertont habe .

„ Schon wieder einer ?"
sagte Uhland

barsch . „ Vier Kompositeure haben sich
schon daran versucht . Wo höret Sie
denn das Liedle ?"

Nun erzählte Silcher dem Dichter von
seinem tiefen Leid , das ihn heimgesucht
hatte und von dem wundersamen Trost ,
der ihm zuteil wurde , als der Wind das
Gedicht in seine Wohnung wehte .

Ludwig Uhland wurde bei jedem
Satze , den er von dem Erlebnis Silchers
hörte , zugänglicher . Er blickte ernst vor
sich hin . Ein Musiker , das war ihm klar ,
der das Gedicht vom braven Kameraden
durch den Tod eines wahren Freundes
so stark erlebt hatte , war nicht mit den
Musikern zu vergleichen , die sich schon
vorher daran gemacht hatten , dem Ge¬

dicht eine Melodie zu geben , es aber zu
keiner beachtenswerten Vertonung ge¬
bracht hatten .

Dann berichtete Silcher dem Dichter
von der Unkenntlichkeit der Verse auf
dem ihm zugeflogenen Blatt Papier und
bat ihn um das vollständige Gedicht .

Ludwig Uhland wurde von dieser
Nachricht noch seltsamer berührt und
versprach dem Komponisten , ihn recht
bald zu besuchen .

Und dann war der Tag da , an dem
Ludwig Uhland und Friedrich Silcher
in der Wohnung Silchers beieinander
saßen . Der Dichter erzählte dem Kom¬
ponisten von dem Schicksalsweg des
Gedichtes . Er hatte es ursprünglich
„ Kriegslied " benannt und es als junger
Student gedichtet , als er sich mit Jo¬
hann Peter Hebel befreundet hatte und
von ihm um ein Gedicht für sein Sechs¬
kreuzerblatt gebeten worden war . F.s
ging aber in den unruhigen Zeiten ver¬
loren und kam nicht zum Abdruck , son¬
dern wurde erst von Justinus Kerner
in einem literarischen Almanach zum
ersten Male veröffentlicht .

Als Uhland die Geschichte des Ge¬
dichtes erzählt hatte , setzte sich Silcher
ans Spinett und spielte dem Dichter
seine Weise vor . Es war ein feierlicher
Augenblick , als sich Dichtung und Musik
vom braven Kameraden in Gegenwart
der beiden Schöpfer vermählten und
Trost und Hoffnung spendend er¬
klangen .

Ludwig Uhland saß wie gebannt in
seinem Sessel . Als der letzte Ton ver
klungen war , gaben sich Dichter und
Komponist die Hand . Und Uhland sagte
ergriffen : „ Wenn wir zwei längst nicht
mehr sind — dies Lied wird bleiben ,
wird immer gesungen und gespielt
werden !"

Ein standhafter Kritiker
Von Karl Maußrer

Der Tyrann Dionysius von Sizilien
hielt sich für einen Dichter .

Seine Höflinge waren klug genug , seine
Verse zu bewundern und hatten dabei
ihre puten Tage .

Nur der Philosoph Philoxenes war aus
innerster Uberzeugung über des Tyran¬
nen Verse durchaus anderer Meinung
und hatte Mut genug , das auch ehrlich
zu bekennen .

Da ward der Tyrann zornig und —
schickte den Philosophen auf die Ga¬
leeren .

Es verging einige Zeit
Dann gelang es Freunden , die sich für

Philoxeneseinsetzten , den Tyrannen mil¬
der zu stimmen . Er gab Befehl , den Phi¬
losophen freizulassen und lud ihn
dann sogar an seine Tafel .

Wiederum las Dionysius die neuesten
seiner Gedichte vor und forderte zuerst
den weisen Philoxenes auf , seine Mei¬
nung darüber zu sagen .

Der Philosoph erhob sich , grüßte ab¬
schiednehmend im Kreise , begab sich
dann zu dem nahe Itehenden Führer der
Leibwache und sae , ° deutlich vernehm¬
bar : „Bring ' mich wieder auf die Ga¬
leeren !"

Die Verpackung
Als mein Freund Hans Gustl Kern -

mayer in seiner zweiten Ehe sein erstes
Baby bekam , trieb er seine Sorge um
Frau und Kind so weit , daß er die enge
Gasse vor seinem Haus in der Nacht
mit einer Strohschicht bedeckte , damit

kein Wagengepolter oder der laute
Schritt eines Fußgängers auf dem Pfla¬
ster den schwachen Schlummer der
Wöchnerin störte .

Als das große Brüderchen am näch¬
sten Morgen aus dem Fenster sah , wo
die Freunde des Hauses sich bemühten ,
die Strohschicht wieder wegzuräumen ,
fragte er neugierig nach dem Zweck
des Strohes .

Der glückliche Vater antwortete :
„ Du hast heute Nacht ein Schwester¬

chen bekommen , Hanns Gustl !"

Der Kleine blickte erstaunt auf die
Straße :

„ Und das war so gut verpackt ? "
R ö s I er

Das Denkmal
In Wien steht das "

Anzengruberdenk -
mal . Zu seinen Füssen die bekannteste
Figur aus seinem dramatischen Schaf¬
fen : der Steinklopferhans aus den
Kreuzelschreibern . Fremde bewunderten
das Denkmal . Sie fragten einen Wiener ,
der daherkam :

„ Sagens , Herr Nachbar , das da oben
ist doch der Anzengruber — Wissens
vielleicht , wer die andere Figur da un¬
ten ist ? "

Der Wiener , der sich das Denkmal
noch nie angesehen hatte , denn er ging
ja täglich daran vorbei , wollte sich vor
den Ausländern keine Blöße geben und
sagte :

„ Ganz einfach — oben wird es der
Herr von Anzengruber sein , wie er be¬
rühmt und reich war — und da unten ,
das ist er , wie er unten und klein ange¬
fangen hat , als Steinklopfer "

R ö s I e r

Dar Spotibatickiar
Leichtathletik -Abendveranstaltung
Heute Donnerstag , mit Beginn 19 .30

Uhr , veranstaltet SVS . das dritte
Abendsportfest der Leichtathleten auf
dem Tivolistadion . Folgendes Wett¬
kampfprogramm kommt zum Austrag :
Männer : 100 m , 150Ö m , 4x200- m - Staf -
fel , Weitsprung , Kugelstoßen . — HJ . :
110 m Hürden , 1000 m , Weitsprung . —
DJ . : 4x75-m-Staffel , Ballweitwurf . —
Frauen und BDM . : 100 m , 4xl00 -m -
Staffel , Speerwerfen . — Jungmädel : 60
m . Aktive und Kampfrichter treffen
sich um 19 Uhr auf der Tivolikampf¬
bahn .

Deutsche Ringermeisterscfaaften
in Mülhausen

Nicht weniger als drei deutsche Mei¬
sterschaftsveranstaltungen richtet das
Reichsfachamt Schwerathletik im Mo¬
nat August aus . Am 5 . und 6 . August
werden zunächst in Mülhausen (Elsaß )
die deutschen Meisterschaften im Rin¬
gen (klassischer Stil ) mit den Entschei¬
dungen im Bantam - , Leicht - und Mit¬
telgewicht in Angriff genommen . Eine
Woche später , am 12 . und 13 . August ,
fallen die Entscheidungen in den -est¬
lichen vier Gewichtsklassen in Bam¬
berg . Die deutschen Kriegsmeister¬
schaften im Gewichtheben aller Klas¬
sen finden am 19 . und 20 . August in
Passau statt . Ueber die Zulassung zu
den Titelkämpfen entscheidet die
Reichsportführung .

S 'ftQZl itt Jiütza
— In der bereits veröffentlichten

Terminfolge für die elsässischen Gau¬
meisterschaften im Ringen

und Gewichtheben hat sich eine kleine
Verschiebung als notwendig erwiesen .
Die erste Runde bringt am 16 . Juli in
Mülhausen zunächst die Titelkämpfe
im Feder - und Leichtgewicht der Ge¬
wichtheber , während im Ringen die
Bantam -, Leicht - , Mittel - und Halb¬
schwergewichtler antreten . Die übri¬
gen Gewichtsklassen ermitteln ihre
Meister acht Tage später , also am
23 . Juli , in Straßburg .

— Deutschland « Tennis¬
meisterschaften werden in den
Tagen vom 3 . bis 8 . August in Prag
entschieden .

— Bei dem Stundengehen auf der
Bahn in Prag stellte Balsam mit
einer Leistung von 13,725 m einen neuen
Weltrekord auf . Er verbesserte damit
die alte Bestleistung des Schweden Mi -
kaelsson mit 13,325 m .

— Drei neue Jahresbestlei¬
stungen wurden bei den Meister¬
schaften des mitteldeutschen Sport¬
bezirks in Halle erzielt . So lief Edel
(Weißenfeld ) 800 m in 1 :56,8, Brink¬
mann (Berlin ) die 1500 m in 4 :01,6, und
die Magdeburgerin Lore Grebe schleu¬
derte als Gast den Diskus 41,42 m weit .

— Der Straßenpreis von
München , ein Rundstreckenrennen
über 114 km , sah Hanfhauer als Sieger
in 3 :15 Std . vor Bachmeier und den v ' er
Minuten später ankommenden Singer ,
Samm und Eberl .

— Das Schwergewichtstreffen Heinz
Seidler gegen Heinz Sendel
ist die Hauptnummer des nächsten
Kampftages , am 16. Juli , auf der
Dietrich -Eckardt -Bühne de « P - ' - 'is -,
Sportfeldes .

Kleiner Wirtsdiaftsspiegel
Einschränkung

der Hauptversammlungen
Bekanntlich hat im Zuge der Verein¬

fachungsmaßnahmen auf dem Gebiete
des Handelsrechts auch die Abhaltung
von Mitgliederversammlungen im
Kriege eine wesentliche Einschränkung
erfahren . Durch die Zweite VO über
die Einschränkung von Mitgliederver¬
sammlungen vom 23. 12 . 1943, die mit
dem 1. Januar 1944 in Kraft getreten
ist , ist auch die Möglichkeit der Abhal¬
tung der Hauptversammlungen der
Aktiengesellschaften außerordentlich
stark beschränkt worden . An diese Re¬
gelung sind die verschiedensten Ver¬
mutungen geknüpft worden , insbeson¬
dere sah man teilweise darin ein An¬
zeichen für eine grundsätzliche spätere
Aenderung des Aktienrechts und die
völlige Beseitigung der Hauptversamm¬
lung .

Wie nun Ministerialrat Thees vom
Reichsjustizministerium in einem Ar¬
tikel mit der Ueberschrift „Zur Ein¬
schränkung der Hauptversammlungen
von Aktiengesellschaften " in der
„ Deutsche Justiz " vom 23. Juni 1944
hierzu mitteilt , habe diese Maßnahme
lediglich einen kriegsbedingten Cha¬
rakter und stehe mit grundsätzlichen
Erörterungen über eine erneute Aen¬
derung des Aktienrechts in keinem Zu¬
sammenhang . Maßgeblich sei vielmehr
gewesen , die mit der Abhaltung von
Hauptversammlungen zwangsläufig
verbundene Mehrarbeit in der Verwal¬
tungstätigkeit der Gesellschaften zu
ersparen . Nachdem jedermann sich in¬
folge der Notwendigkeiten des Krieges
in seinen Rechten Beschränkungen auf¬
erlegen müsse , hätten auch die Aktio¬
näre solche in Kauf nehmen müssen .

Neue Vertrauensmänner der
Wirtschaftsgruppe Privates Bank¬

gewerbe
Dife Organisation des privaten Bank¬

gewerbes unterscheidet sich seit jeher
von den entsprechenden Gliederungen
im Sparkassen - und Genossenschafts¬
sektor dadurch , daß hier auf einen re¬

gionalen Unterbau verzichtet worden
ist . Es gab lediglich besondere Ver¬
trauensmänner der einzelnen Fach¬
gruppen (Aktienbanken , Privatbankiers ,
Hypothekenbanken ) zur Behandlung
regionaler Sonderfragen . Die Wirt¬
schaftsgruppe als solche dagegen ver¬
fügte bisher über keinen derartigen
Vertrauensmännerapparat . Der neue
Leiter der Wirtschaftsgruppe Privates
Bankgewerbe , Kurt Freiherr v . Schrö¬
der , hat hierin eine Aenderung vorge¬
nommen , Indem er das Vertrauensmän¬
nernetz der Fachgruppen Aktienban¬
ken und Privatbankiers durch Ver¬
trauensmänner der Wirtschaftsgruppe
in den einzelnen Bezirken ersetzte .
Gleichzeitig wurden die Bezirke von
den Wirtschafts - auf die Gauwirt -
schaftskammerbezirke umgestellt . Für
den Bezirk der Gauwirtschaftskammer
Oberrhein wurde Justizrat Johannes
Rupp , Delegierter des Aufsichtsrates
im Vorstand der Badischen Bank ,Karlsruhe , berufen .
Ländliche Zentralgenossenschafts -
kasse GmbH. Ludwigshafen/Rhein

Nach dem Bericht des Vorstandes
wurden im Geschäftsjahr 1943 den loth¬
ringischen Molkereien weitere Mittel
für ihren Ausbau zur Verfügung ge¬
stellt . Der Umsatz der Bank betrug
1527 Mill . RM und zeigt gegenüber dem
Vorjahre eine Mehrung um 0,16 Mill ,
RM . Die Gesamteinlagen der Bank ha¬
ben sich um 73,06 Mill . RM auf 276,24
Mill . RM erhöht . Auch im laufenden
Geschäftsjahr hielt die Einlagensteige¬
rung an und hat bis Ende Mai 1944 be¬
reits einen Stand von 310 Mill . RM er¬
reicht .

Der Mitgliederstand hat einen Zu¬
gang von 34 Mitgliedern , hauptsächlich
infolge Beitritts lothringischer Genos¬
senschaften , und einen Abgang von 11
Mitgliedern infolge Auflösung und
Verschmelzung erfahren . Das Ge¬
schäftsjahr schließt mit einem Reinge¬
winn von 293 247 RM , wovon 15% dem
Reservefonds zugeführt werden . Aua
dem verbleibenden Restbetrag von
211 870 RM soll eine Dividende von 4 %
zur Ausschüttung kommen .

TT
ROHAN VON HZEdKAULBN

Edmund Huyke , Verlag . Leipzig

44 . Fortsetzung )
Die Fürstin soll aufhören . Kein Wort

soll sie singen . Beethoven ist taub !
Christine weiß es . Warum spielt sie vor
tauben Ohren , vor dürren Herzen , vor
leeren Bänken , vor unheiligstem Miß -'
Verständnis — „Nicht — nicht —
nichts !"

»Ja — ja — alles !« Lichnowsky , der
vollendet Beherrschte ist es , der diese
Worte aus sich heraus schreit ! Mit
beiden Händen umfaßt er die wider¬
strebenden Finger des Einsamen . Nun
gibt es kein Zurück mehr . Die Freunde
umringen den Dunklen . Die Oper muß
gerettet werden . Der Kampf geht wei¬
ter . Vielmehr , der Kampf beginnt !
Ludwig van Beethoven selbst wird ihn
führen . Er , der Erbe der alten Meister ,
nicht aus ihrem geistigen Gut , son¬
dern aus der Berufung in die Aus -
erwähltheit der Einmaligen — Ludwig
wird seine Kraft am wenigsten kleiner
einschätzen , als sie ist . Er wird groß
genug sein . Technisches zu ändern und
damit seinem begnadeten Werk auch
dramatisch die unantastbare Form zu
geben . » Wie !« in Beeethovens Ohren
lärmt das alte Sausen .

Der Fürst hat den Boden bereitet .
Nun weiß Schuppanzigh , der Bruder
aus der Wahl des Herzens , daß das
Schwerste ihm zusteht zu sagen . Er
nimmt es auf sich . Seine stille Stimme

führt in der atemlosen Erregtheit der
Getreuen den Herzstoß gegen des
Freundes Schwäche :

»Du wirst umarbeiten , Ludwig . Ein
Akt muß fallen . Du wirst die Ouver¬
türe neu schreiben . Du wirst siegen ,
Ludwig —«

Beethoven stürzt zur Tür . Sein zer -
narbtes Gesicht ist fleckig vor Haß .
Niemals beginnt er aufs neue ! Lieber
vernichtet er mit eigenen Händen sein
Werk , als daß er es verstümmeln läßt !
Er will nicht mehr siegen ! Um solchen
Preis nicht ! Er will Beethoven bleiben !
Und wenn das Sausen in den Ohren
seinen geschundenen Schädel in Stücke
reißt — auch Schuppanzigh ist ein Ver¬
räter ! Schande über ihn ! Beethoven
wird sein Werk verbrennen — jetzt ,
sofort — wenn er daheim ist ! Ach ,
ach . . .

Doch diesmal wird der Kampf der
Freude mit Ueberlegenheit gegen Lud¬
wig ausgefochten . Christine heißt die
Ueberlegenheit . Christine kämpft auf j
der Seite der Freunde gegen Beethoven
für Beethoven . Sie achtet nicht der
Schuppanzigh und ftauschka . Aach
Doktor Schmidts warnender Blick kann
sie nicht zurückhalten , jetzt nicht
mehr . Mag Röckl , der neue Florestan ,
später erzählen , was er will . Vielleicht
verhielt es sich so . Christine umschlingt
den Mann , dessen Fackel ihr Blut ent¬
zündet hat . Sie weiß nicht , daß es ge¬
schieht . Halb hält sie den Mann in ih¬
ren Armen , halb muß Beethoven sie
selbst stützen . Leonore kämpft für
Leonore —

» Beethoven ! So darf Ihr größtes
Werk , so dürfen Sie selbst nicht unter - j
gehen ! Das will Gott nicht . Das will
der Geist Ihrer Mutter nicht , der durch
mich zu Ihnen fleht ! Beethoven — es

muß sein ! Geben Sie nach ! Tun Sie es
zum Gedächtnis an Ihre Mutter ! Tun
Sie es für mich , für Ihre einzige , Ihre
treueste Freundin !«

Christine weint . . .
Stille , Stille — das Trompetensignal

der neuen Leonoren -Ouvertüre ist
empfangen . Um seinen Schicksalsruf
rasen die Wolkenheere der Streicher .
Die Bässe schäumen . Blitz und Blitz
feiern Vermählung .

Beethoven vermag nicht ein Wo t zu
sagen . Als er Christine aus seinen Ar¬
men entläßt , ist er zurückgetaumelt in
den Kerker der Qual , welcher die
Hoffnung heißt . Di «* Gesichter der
Freunde verschwimmen vor Ludwins
Augen . Die Wände des Raumes wei¬
chen zurück . Mauern des Herzens stür¬
zen . Und endlich verebbt hauchdünn
eine arme Menschenstimme : » Ich will .
Ich will alles tun — für Sie , für meine
Mutter . « —

In wenigen Monaten bis zur Neuein¬
studierung des » Fidelio « wird die dritte
Leonoren -Ouvertüre geschrieben . Lud¬
wig hatte keine Sorge , daß ein Unrei¬
ner vernehmen könnte , was seine No¬
ten an Geheimnis umblühen . Noten
singen . Sie rasen dem einzigen Ziele
zu : der Fanfare . Das ist alles . Denn
jegliche Kunst bedeutet die Summe
einer Gleichung zwischen Hirn und
Herz . Zwischen Feuer und Gesetz . Zwi¬
schen Sturm und Zucht . Das ist alles .
Noten bergen Leiden . Noten atmen den
heiligsten Rausch . Noten sind keusch .
Noten bleiben Noten .

Endlich , das Werk ist vollendet . Der
Intendant steht zu seinem Wort . Lud¬
wig leibst dirigiert das Vorspiel seiner
großen dritten Leonore , dem neu ge¬
stalteten Fidelio neu geschenkt zur
FeieF seiner Wiederaebart .-

Am Tage nach der Aufführung ord¬
net Hullemann einen Stoß von eitun -
gen , die Baron Braun dem Hause Lich¬
nowsky zu übersenden gezwungen ist .
Viel Erfreuliches hat Sebastian nicht
erwartet . Er weiß , daß eher ein Kamel
durch ein Nadelöhr geht , als daß i i
der Zeitung eine bereits zum ersten¬
mal wohlbegründete Meinung sich in
ihr Gegenteil verkehrt . Immerhin , dies¬
mal verschlägt es ihm die Stimme .
Wenn die Kritik anläßlich der ersten
Uraufführung ihre Urteile noch in höf¬
liche Worte und maskierte Formen
kleidete , so verzichte * sie heute sogar
auf d :e spärliche Verbrämung . Vernich¬
tend in nackter Offenheit kündet sie
ihre Ansicht , besonders über die dritte
Leonore : » Alle parteilosen Musikken¬
ner und Musikfreunde waren darüber
vollkommen einig , daß so etwas Unzu¬
sammenhängendes , Grelles , Verworre¬
nes , das Ohr Empörendes schlechter¬
dings noch nie in der Musik geschrie¬
ben worden sei ."

Hullemann verzieht sein Gesicht .
Was zuviel ist , ist zuviel . Dennoch , wie
gebannt muß er weiterlesen , wenn auch
gegen das vom Staub der Jahre schat¬
tenhaft eingetrübte Fenster seiner Por¬
tierloge noch so dringlich geklopft wird .
„Die schneidensten Modulationen fol¬
gen aufeinander in wirklich gräßlicher
Harmonie , und einige kleine Ideen ,
welche auch jeden Schein von Erha¬
benheit daraus entfernen , worunter z.
B . ein Posthornsolo gehört , das vermut¬
lich die Ankunft des Gouverneurs an¬
kündigen soll , vollenden den unange¬
nehmen , betäubenden Eindruck ."

So , Hullemann ist im Bilde . Er über¬
legt . Schon manch giftiger Pfeil ist zu¬
rückgeprallt , um den Schützen selbst
zu treffen . Bumerang heißt ja wohl
solch ein verhextes Geschoß , das Seba¬

stian dem Herrn Rezensenten an den
Hals wünscht . Aufrichtigen Herzens ,
Und in Bälde . Doch dies nebenher . Was
überlegt sein will , betrifft anderes , be¬
trifft Hullemanns persönliche Erfah¬
rungen und den Nutzen , welchen sie bei
dem rechten Manne in der rechten
Stunde immerhin noch bringen könn¬
ten . Oder denkt Herr van Beethoven
etwa , ein Hull «mann wäre bereits als
Theaterportier auf die Welt gekommen ,
und es gäbe da keine Geschichte eines
jungen Lebens voll großer Hoffnungen
und ebensolcher Enttäuschungen , aus
welchen die Portierloge dann als Insel
nach allerhand Schiffbruch , als Platz
am Rande einer Welt der Sehnsucht
übrig blieb , deren strahlender Herz¬
kern , die Bühne , sich dem ungesegnet
Drängenden nicht öffnete ? Ach Gott ,
dächte Herr van Beethoven so , er wäre
im Irrtum und er bedürfte dringend
eines guten Rates . Der Rat klingt ein¬
fach , nur kostet es bisweilen ein ganzes
Leben , ihn an sich selbst vielfältig hart
zu erfahren : es soll kein Mensch er¬
trotzen , was ihm das Schicksal versagt !
So lautete der Rat .

„Denn jedes Leben verläuft in einen -
bestimmten Tonus "

, spricht Hullemanr
laut aus seinen Gedanken , während e:
endlich den Zauberspiegel öffnet .

„ Wie ? !"
„Eben dies " , wiederholt Sebastia

ohne Erschrecken , beinahe herzlich , d
er in dem heftig Einlaß Begehrende
keinen anderen erkennt als Beethove
selbst . Den Herrn Baron wünscht di
Rauhe zu sprechen ? Sofort ? Natürlic
Hullemann weiß Bescheid . Aber dai
hört er sich doch noch einmal zurüc
gerufen mit der halb widerwillige
halb gezwungenen Frage :

„Wie ? !"
{Ferleetronfl feiet )
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